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Zusammenfassung
Vom Beginn des letzten Jahrhunderts bis heute hat 
sich die Baselbieter Wohnbevölkerung mehr als ver-
vierfacht von 68 000 auf beinahe 280 000 Einwohne-
rinnen und Einwohner. Insbesondere die Zeit nach 
dem zweiten Weltkrieg war geprägt von einer ra-
schen Bevölkerungszunahme. Allein zwischen 1950 
und 1970 verdoppelte sich die Bevölkerung beinahe 
von 108 000 Personen auf 203 000 Personen. Wäh-
rend vor der Jahrtausendwende noch das natürliche 
Bevölkerungswachstum, sprich die Geburten, dafür 
sorgten, dass die Baselbieter Wohnbevölkerung ste-
tig wuchs, nimmt die Zahl der Einwohnerinnen und 
Einwohner heute hauptsächlich aufgrund von Zu-
wanderungen zu. Die Entwicklung der vergangenen 
Jahre prägt die heutige Altersstruktur der Wohnbe-
völkerung massgeblich. Die klassische Alterspyra-
mide mit der starken Basis bei den Jungen und der 
schmalen Spitze bei den alten Leuten existiert als 
solche nicht mehr. Durch die steigende Lebenser-
wartung ist der obere Bereich der Altersstruktur mit 
den betagten Personen breiter geworden. Die Basis 
ist hingegen aufgrund der gesunkenen Geburtenrate 
geschwächt. Waren früher die jüngsten Altersklassen 
die stärksten, sind es heute die mittleren Altersklas-
sen der 40- bis 54-Jährigen. Diese sind als Folge des 
Ende der 1950er Jahre beginnenden Babybooms und 
aufgrund von Zuwanderungen besonders bevölke-
rungsstark.

Die Baselbieter Wohnbevölkerung wird auch in Zu-
kunft wachsen, die jährlichen Zunahmen dürften 
jedoch unter den Werten vergangener Jahre liegen. 
Zudem ist davon auszugehen, dass das Bevölkerungs-
wachstum noch stärker von Zuzügen geprägt sein 
wird, als dies heute bereits der Fall ist. Die künftige 
Entwicklung der jüngsten Bevölkerungsgruppen ist 
durch die ungewisse Entwicklung der Geburtenra-
ten schwierig abzuschätzen. Kurzfristig, d.h. in den 
nächsten zehn Jahren, ist bei den unter 20-Jährigen 
aufgrund der heutigen Bevölkerungsstruktur von 
einem weiteren Rückgang auszugehen. Die Zahl der 
Betagten und Hochbetagten wird hingegen weiter 
ansteigen. Nebst den derzeit hohen Zunahmen der 
Rentnerinnen und Rentner, welche in erster Linie 
eine Folge der starken Zuwanderungen der Nach-
kriegszeit sind, dürfte es um 2030 zu einem erneuten 
raschen Anstieg der Betagten (65+) kommen. Dann 

werden die bevölkerungsstarken Babyboomerjahr-
gänge in Rente gehen. Die stärksten Zunahmen sind 
bei den Hochbetagten (80+) zu erwarten. Bis 2040 
ist mit einer Verdoppelung der 80-jährigen und äl-
teren Personen zu rechnen, wobei die Zahl der sehr 
alten Personen überdurchschnittlich stark zunehmen 
wird. 

Seit 1980 bewegt sich der Anteil der Personen im er-
werbsfähigen Alter, d.h. der 20- bis 64-jährigen Per-
sonen, zwischen 61% und 65% der Gesamtbevölke-
rung. In Zukunft wird diese Bevölkerungsgruppe an 
Gewicht verlieren. Der Rückgang wird bis 2020 noch 
moderat verlaufen und dürfte sich anschliessend bis 
Mitte der 2030er Jahre beschleunigen. Zudem wird es 
innerhalb der Gruppe der 20- bis 64-Jährigen zu Ver-
schiebungen zugunsten der älteren Personen kom-
men. Die bevölkerungsstarke Gruppe der heute 40- 
bis 49-Jährigen wird 2020 bei den 50- bis 59-Jährigen 
zu finden sein und in den Jahren danach zu einer 
vorübergehenden starken Zunahme der Pensionie-
rungen führen.
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Einleitung
Im vorliegenden Bericht wird die bisherige und künf-
tige Bevölkerungsentwicklung des Kantons Basel-
Landschaft analysiert und beschrieben. Der Bericht 
kommt damit dem im Postulat K. Kirchmayr (Nr. 
2007-205) geäusserten Wunsch nach, die demogra-
fische Entwicklung des Kantons Basel-Landschaft un-
ter Bereitstellung der grundlegenden Fakten zu doku-
mentieren.

Teil 1 des Berichtes beschreibt die bisherige Bevölke-
rungsentwicklung, analysiert die Bevölkerungsstruk-
tur und die Bevölkerungsbewegungen und zeigt den 
Kanton im interkantonalen Vergleich.

Teil 2 umfasst Bevölkerungsprognosen gegliedert 
nach den Altersgruppen Kinder und Jugendliche 
(0 – 19), Personen im erwerbsfähigen Alter (20 – 64) 
und Betagte und Hochbetagte (65 – 79, 80+). Die Ent-
wicklung der Hochbetagten (80+) in den Alters- und 
Pflegeheimregionen (APH-Regionen) wird in einem 
separaten Kapitel als Schwerpunkt vertieft analysiert. 
Das Statistische Amt aktualisiert damit die 2005 er-
stellte Altersprojektion nach APH-Region, welche 
diesen als wichtiges Planungsinstrument dient.

In Teil 3 werden die Bevölkerungsszenarien 2005/09 
und Vorausschätzungen zur Erwerbsbevölkerung, Bil-
dung und zu den Haushalten des Bundesamtes für 
Statistik zusammengefasst.

In Teil 4 finden sich tabellarische Zusammenzüge 
und Vergleiche.

Allgemeine Anmerkungen zu  
Bevölkerungsprognosen
Bevölkerungsprognosen entstehen auf der Grund-
lage von bestehenden statistischen Zeitreihen in 
Verbindung mit Annahmen zur künftigen Entwick-
lung der wichtigsten Einflussfaktoren wie beispiels-
weise der Geburtenhäufigkeit oder der Lebenserwar-
tung (siehe auch Methode auf S. 24). Je weiter der 
Beobachtungszeitpunkt von der Gegenwart entfernt 
liegt, desto grösser wird die Unsicherheit betreffend 
der Annahmen und damit der prognostizierten Wer-
te. Die Spannbreite der möglichen Entwicklungen 
ist abhängig von der Betrachtungseinheit. Die Vo-
rausschätzung junger, heute noch nicht geborener 
Generationen, ist beispielsweise mit grösserer Unsi-
cherheit behaftet, als die Projektion bestehender Al-
tersklassen.

Die grösste Ungewissheit besteht in Bezug auf die 
künftige Entwicklung der Kinder und der hochalt-
rigen Menschen. Die Entwicklung der Geburten so-
wie Fortschritte in der Medizin sind hier die wich-
tigsten Einflussfaktoren. Der Prognoseteil zu den 
Kindern und Jugendlichen beschränkt sich daher auf 
die unmittelbare Entwicklung in den nächsten Jah-
ren, die Projektion der Betagten und Hochbetagten 
beruht auf der Annahme der gleichbleibenden Le-
benserwartung. Bei zunehmender Lebenserwartung 
dürfte von einer verstärkten Alterung sowie einem 
späteren Wendezeitpunkt ausgegangen werden.

Daten zur kantonalen Bevölkerungsfortschreibung:
Im Zahlenfenster der Internetseite des Statistischen Amtes bietet  
ein Internetmodul mit Daten aus der kantonalen Bevölkerungsfort-
schreibung seit 1980 zahlreiche Abfragemöglichkeiten.  
Das Ergebnis sind massgeschneiderte Tabellen für Kanton, Bezirk oder 
Gemeinde nach Alter, Geschlecht oder beispielsweise der Herkunft  
der Wohnbevölkerung.

www.statistik.bl.ch > Zahlenfenster: 1 Bevölkerung >  
Bevölkerungsentwicklung

Ergebnisse der Altersprojektion nach  
Alters- und Pflegeheimregion:
Tabellen mit Daten zur Altersprojektion der Baselbieter Wohnbevölke-
rung nach Alters- und Pflegeheimregion sind ebenfalls im Zahlen
fenster der Internetseite des Statistischen Amtes zu finden.

www.statistik.bl.ch > Zahlenfenster: 1 Bevölkerung > Altersprojektion
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1.1	 Bevölkerungs
entwicklung
Die Baselbieter Wohnbevölkerung wächst 
leicht aber stetig. Per Ende 2010 ist die Zahl 
der Einwohnerinnen und Einwohner auf gegen 
276 000 angestiegen. Die jährlichen Zunah-
men beruhen zur Hauptsache auf Wande-
rungsgewinnen, das natürliche Bevölkerungs-
wachstum verliert an Bedeutung. 

Die Einwohnerzahl des Baselbiets ist Ende 2010 auf 
gegen 276 000 angestiegen. Zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts bevölkerten noch rund 68 000 Personen 
den Kanton. Das durchschnittliche jährliche Wachs-
tum der Wohnbevölkerung betrug in den letzten gut 
hundert Jahren rund 1,2%, wobei die Dynamik je 
nach Betrachtungsperiode sehr unterschiedlich war. 
Insbesondere in der Nachkriegszeit löste die rasche 
wirtschaftliche und soziale Entwicklung starke Wan-
derungsbewegungen und hohe Geburtenzahlen aus. 
Zudem ging Bevölkerung des weitgehend überbauten 
Stadtkantons an die Agglomerationsgemeinden des 
Baselbiets über. Allein zwischen 1950 und 1970 ver-
doppelte sich die Bevölkerung beinahe von 108 000 
Personen auf 203 000 Personen, die jährliche Wachs-
tumsrate lag bei über 3%. Seither fällt die Bevölke-
rungszunahme moderater aus. 

Zuwanderungen lösen Geburten  
als Wachstumsfaktor ab 
Der Beginn des letzten Jahrhunderts war noch ge-
prägt von einem hohen Geburtenüberschuss (Ge-
burten abzüglich Todesfälle) und mit Ausnahme der 
1930er Jahre von Wanderungsverlusten. Nach dem 
2. Weltkrieg nahmen die Zuwanderungen, mit Aus-
nahme der vorübergehenden Wanderungsverluste 
aufgrund der Wirtschaftskrise der 1970er Jahre, zu.

Seit einigen Jahren übertrifft der Wanderungssaldo 
das natürliche Bevölkerungswachstum, womit Zu-
wanderungen aus anderen Kantonen und aus dem 
Ausland zum Hauptbestandteil des Bevölkerungs-
wachstums geworden sind. Die demografisch be-
dingte Zunahme der Todesfälle und die auf tiefem 
Niveau rückläufigen Geburten lassen den Geburten-
überschuss immer kleiner werden. 

Moderates Wachstum nach 1970 
Die Zahl der Einwohnerinnen und Einwohner steigt 
auch nach 1970 weiter an, jedoch mit deutlich tie
feren Zuwachsraten um die 1% oder weniger. Wirt-
schaftliche Trendbrüche führten in den 1970er Jah-
ren zu einem Rückgang der Wohnbevölkerung. Mit 
der konjunkturellen Erholung zu Beginn der 1980er 
Jahre setzte auch die kontinuierliche Bevölkerungs-
zunahme wieder ein, die Wachstumsraten liegen 
seither jedoch unter den Werten früherer Jahre und 
bilden auch im schweizerischen Vergleich keinen 
Spezialfall mehr. 

Im Jahr 1994 trat das Laufental dem Kanton bei. Der 
Bevölkerungsbestand stieg damals von 237 851 auf 
253 357 Personen, was einer Zunahme von 6,5% ent-
sprach.
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1 Gleitende Durchschnitte der jeweils letzten drei Jahre.

Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft
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Kantonsbevölkerung wächst aktuell um 
rund 1 400 Personen pro Jahr 
Die Kantonsbevölkerung ist in den letzten zehn Jah-
ren um durchschnittlich gut 1 400 Personen pro Jahr 
gewachsen. Das Bevölkerungswachstum der Jahre 
2001 bis 2010 setzt sich aus einem Geburtenüber-
schuss von rund 2 600 Personen und einem Wande
rungsgewinn von 11 800 Personen zusammen. Den 
23 600 Lebendgeborenen stehen 21 000 Gestorbene 
gegenüber, den 102 000 in den Kanton zugezogenen 
Personen 91 000 Weggezogene. Die Bevölkerungszu-
nahme der letzten zehn Jahre besteht damit zu über 
80% aus Wanderungsgewinnen. Ohne Zuzüge würde 
die Kantonsbevölkerung kaum noch zunehmen.

Ausländische Wohnbevölkerung  
stärker gewachsen
Die Zahl der Ausländerinnen und Ausländer nimmt 
stärker zu als die Zahl der Schweizerinnen und 
Schweizer. Abzüglich der Einbürgerungen führten der 
Wanderungsgewinn von rund 14 500 Personen und 
der Geburtenüberschuss von 4 600 Personen bei der 
ausländischen Wohnbevölkerung zu einer Gesamt-
zunahme von 8 200 Personen innerhalb von zehn 
Jahren. Dies entspricht einer prozentualen Zunahme 
von 17,2%. Die ausländische Wohnbevölkerung ist 
damit per Ende 2010 auf 54 300 Personen angestie-
gen und macht 19,6% der Kantonsbevölkerung aus. 
Zehn Jahre zuvor lag der Anteil der Ausländerinnen 
und Ausländer noch bei 17,6%. 

Schweizerische Wohnbevölkerung  
wächst dank Einbürgerungen
In der gleichen Zeitspanne ist die schweizerische 
Wohnbevölkerung um 2,5% oder 5 400 Personen 
gewachsen und hat Ende 2010 den Bestand von 
221 500 Personen erreicht. Die Gesamtzahl der 
Schweizerinnen und Schweizer im Kanton wächst 
dank Gewinnen durch Bürgerrechtswechsel. Ohne 
die Einbürgerung von rund 10 700 Ausländerinnen 
und Ausländern innerhalb der letzten zehn Jahre, 
wäre die schweizerische Kantonsbevölkerung auf-
grund von Wanderungsverlusten (-2 600) und wegen 
des Geburtendefizits (-2 000) um insgesamt 4 600 
Personen geschrumpft. 

Geburten-
überschuss Schweizer

Ausländer
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Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft
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Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft

In der Schweiz geborene Ausländer 2010

Ende 2010 zählte das Baselbiet gemäss der ständigen Wohnbevölkerung des 
Bundes rund 53 000 ausländische Einwohnerinnen und Einwohner. Davon ist 
rund ein Viertel seit Geburt in der Schweiz wohnhaft. Von den unter 5-jäh-
rigen Ausländern sind sogar 85% in der Schweiz geboren. Mit zunehmendem 
Alter sinkt diese Quote aufgrund von Einbürgerungen und Zuwanderungen 
deutlich. 

Quelle: STATPOP, Bundesamt für Statistik
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1.2	 Bevölkerungsstruktur
Die Altersstruktur der Wohnbevölkerung hat 
sich über die letzten Jahrzehnte stark ver
ändert. Während der Kanton von immer weni-
ger jungen Leuten bevölkert wird, steigt die  
Zahl der Betagten und Hochbetagten. Zur Zeit  
ist jede fünfte Person im Kanton 65-jährig  
oder älter.

Seit einigen Jahrzehnten altert die Baselbieter Wohn-
bevölkerung stark. Die Hauptgründe für diese Ent-
wicklung sind der anhaltende Rückgang der Gebur-
tenrate sowie die zunehmende Lebenserwartung. 
Ende 2010 waren die Baselbieterinnen und Baselbie-
ter im Durchschnitt 44 Jahre alt (Median), das sind 
fünf Jahre mehr als im Jahr 2000.

Altersstruktur im Wandel
Die klassische Alterspyramide – wie sie sich zu Beginn 
des letzten Jahrhunderts noch präsentierte – wird 
durch eine breite Basis von jungen Leuten und eine 
schmale Spitze von alten Leuten gebildet. Die Be-
völkerungsbestände werden mit zunehmendem Al-
ter kleiner. Im Jahr 1900 stellten die 65-jährigen und 
älteren Personen lediglich 5% der Bevölkerung, nur 
einzelne Personen erreichten ein Alter von über 90 
Jahren. Die Bevölkerungsstruktur von 1960 kommt 
der Form einer Pyramide noch immer nahe, die Spit-
ze ist mit dem Betagtenanteil (Anteil 65+) von rund 
8% aufgrund der steigenden Lebenserwartung aller-
dings bereits breiter als noch zu Beginn des letzten 
Jahrhunderts. Zudem sind die Zuwanderungen aus 
dem Ausland und aus anderen Kantonen (junge Er-
wachsene) sowie der Ende der 1950er Jahre begin-
nende Babyboom in der Altersstruktur sichtbar. 

Alte und junge Baselbieter halten  
sich die Waage
Vor rund fünfzig Jahren waren über 30% der Basel-
bieterinnen und Baselbieter weniger als 20 Jahre 
alt, der Anteil der 65-jährigen und älteren Personen 
machte wie bereits erwähnt rund 8% aus. Heute ste-
hen den rund 20% Kindern und Jugendlichen (0 – 19) 
etwa gleich viele 65-jährige und ältere Personen ge-
genüber. Der Anteil der Personen im erwerbsfähigen 
Alter (20 – 64) blieb hingegen praktisch konstant. In-
nerhalb dieser groben Altersklassen hat es allerdings 
Verschiebungen zugunsten der älteren Personen ge-
geben. 

Babyboomer heute im mittleren Alter
Die Form der heutigen Altersstruktur hat mit der 
klassischen Alterspyramide nicht mehr viel gemein.
Die steigenden Geburtenzahlen der 1960er Jahre so-
wie die stetig kleiner werdenden nachkommenden 
Generationen prägen das Bild. Derzeit bilden die 
45- bis 49-Jährigen die grösste Altersgruppe im Kan-
ton. Neben den strukturellen Nachwirkungen der 
geburtenstarken Jahrgänge früherer Jahre, tragen Zu-
wanderungen zur zusätzlichen Vergrösserung dieser 
Altersklasse bei. Insbesondere bei der Gruppe der 
25- bis 44-Jährigen liegt der Anteil der ausländischen 
Personen deutlich über dem Durchschnitt der Ge-
samtquote von 19,6%. Die hohen Wanderungsbewe-
gungen ins oder aus dem Baselbiet verwischen den 
Babyboomeffekt. Die Nachfolgegeneration, d.h. die 
Generation der Kinder der Babyboomer, ist in der 
Baselbieter Bevölkerungsstruktur nicht als solche 
sichtbar.

Männer 10 000 5 000 0 5 000 10 000 Frauen

Bevölkerungsstruktur 1960 und 2010
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Quelle: Eidgenössische Volkszählung, Bundesamt für Statistik; 
Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft
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Weniger Kinder und Jugendliche
Ende 2010 zählte das Baselbiet 12 590 Kleinkinder 
im Alter von weniger als 5 Jahren. Damit ist die 
jüngste Altersklasse inerhalb der 0- bis 19-Jährigen 
zugleich auch die kleinste. Seit 2000 schrumpft die 
Gruppe der 0- bis 19-Jährigen leicht, wobei die un-
ter 5-Jährigen seit 2007 jährlich zugenommen ha-
ben. Die Zahl der Kinder und Jugendlichen schweize-
rischer Nationalität bewegt sich je nach Altersklasse 
zwischen rund 9 500 und 12 300, die Zahl der aus-
ländischen Kinder und Jugendlichen zwischen 2 800 
und 3 100. Damit sind rund 22% der 0- bis 19-Jäh-
rigen ausländischer Nationalität. Bei den unter 5-Jäh-
rigen ist der Anteil der ausländischen Kinder mit ge-
gen 25% am grössten.

Erwerbsfähige werden älter
Gut 61% der Baselbieter sind zwischen 20 und 64 Jah-
re alt und somit Teil der Bevölkerung im erwerbsfä-
higen Alter. Die Verluste durch Übertritte ins Pensi-
onsalter im oberen Bereich dieser Altersklasse können 
momentan nicht durch die Zugänge junger Erwach-
sener kompensiert werden. Die Zahl der Personen im 
erwerbsfähigen Alter wächst zwar aufgrund von Zu-
wanderungen, ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung 
sinkt dennoch. Zudem sind die einzelnen Jahrgänge 
innerhalb der Gruppe der potentiell Erwerbstätigen 
sehr ungleich verteilt. So umfasst die grösste Gruppe 
der 45- bis 49-Jährigen praktisch anderthalb mal so 
viele Personen wie die Gruppe der 20- bis 24-Jährigen. 
Das Durchschnittsalter aller Personen im erwerbsfä-
higen Alter ist in den letzten zehn Jahren von 41 auf 
44 Jahre angestiegen.

Italiener und Deutsche an der Spitze
Ende 2010 waren im Baselbiet 54 300 Auslände-
rinnen und Ausländer verschiedenster Staatsange-
hörigkeiten wohnhaft. Der Anteil der ausländischen 
Wohnbevölkerung liegt damit bei 19,6%. Die Italie-
ner sind seit Jahren die grösste ausländische Bevölke-
rungsgruppe. An zweiter Stelle folgen Personen aus 
Deutschland mit fast annähernd so vielen Staatsan-
gehörigen. An dritter Stelle stehen Personen aus der 
Türkei. Insbesondere die Zahl deutscher Staatsange-
höriger hat in den letzten Jahren stark zugenommen. 
2002 waren 5 700 Personen mit deutschem Pass im 
Baselbiet ansässig, 2010 waren es 10 400. Das Per-
sonenfreizügigkeitsabkommen mit den EU-Staaten, 
welches seit dem 1. Juni 2002 in Kraft ist, ist mit ein 
Grund für diese Zunahme.
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Ausländische Wohnbevölkerung nach 
häufigster Staatsangehörigkeit 2010
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20- bis 
64-Jährige

5 000

20
 –

 2
4

25
 –

 2
9

30
 –

 3
4

35
 –

 3
9

40
 –

 4
4

45
 –

 4
9

50
 –

 5
4

55
 –

 5
9

60
 –

 6
4

0

20 000

15 000

10 000

Wohnbevölkerung im erwerbsfähigen Alter (20 – 64) 
nach Alter und Nationalität 2010

Schweizer

Ausländer

Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft



12	 BASELBIETER WOHNBEVÖLKERUNG

Deutlich mehr Betagte
Jede fünfte im Kanton lebende Person zählt statis
tisch zur Gruppe der Betagten (65+). Im Vergleich zu 
1980 ist der Anteil der 65-jährigen und älteren Per-
sonen von 10% auf rund 19% oder 53 500 Personen 
angestiegen. Allein der Anteil der so genannten 
Hochbetagten (80+) hat sich in der gleichen Periode 
bei Verdoppelung des Absolutbestandes von knapp 
1,9% auf 5,1% oder 14 000 Personen erhöht.

Die Herkunftsfrage verliert bei der Analyse der Be-
tagten aufgrund der geringen Ausländerquote von 
7,9% an Relevanz, hingegen gewinnt die Unterschei-
dung nach Geschlecht mit zunehmendem Alter an 
Bedeutung. Von den 65-Jährigen sind 51% Frauen 
(Gesamtbevölkerung: 51%), bei den 80-Jährigen 
liegt der Frauenanteil bei 57% und von der 90-jäh-
rigen und älteren Wohnbevölkerung sind sogar über 
70% weiblich.

Lebenserwartung nimmt weiter zu ...
Die Lebenserwartung steigt in der Schweiz praktisch 
ununterbrochen. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
lag sie noch bei rund 40 Jahren. Über die letzten gut 
hundert Jahre hat sie sich verdoppelt auf derzeit mehr 
als 80 Jahre. Zu Beginn war der Gewinn an Lebens-
jahren eine Folge der rückläufigen Säuglingssterbezif-
fer und der Kindersterblichkeit. Seit Mitte des letzten 
Jahrhunderts ist bei beiden Geschlechtern auch in 
höherem Alter dank medizinischer Fortschritte ein 
Anstieg der Lebenserwartung zu beobachten. 

Die Baselbieter Lebenserwartung bei der Geburt be-
trägt zur Zeit bei den Männern 80 Jahre und bei den 
Frauen 85 Jahre (2008/09). Im Vergleich zu 1981/82 
haben die Männer rund sieben Jahre, die Frauen gut 
fünf Jahre dazu gewonnen. Damit gleichen sich die 
beiden Geschlechter hinsichtlich der Lebensdauer in 
der Tendenz an. 

... auch im höheren Alter
Eine ähnliche Entwicklung zeigt sich auch bei der 
Lebenserwartung mit beispielsweise 65 Jahren. Diese 
hat im Vergleich zu 1981/82 um je rund vier Jahre 
zugenommen. Eine 65-jährige Frau kann mit 22 wei-
teren Lebensjahren rechnen, ein gleichaltriger Mann 
mit 19 weiteren Jahren. Diese bedingte Lebenserwar-
tung mit 65 Jahren beträgt demnach 84 Jahre für den 
Mann und 87 Jahre für die Frau. Inwieweit es sich bei 
den gewonnenen Lebensjahren um in guter Gesund-
heit gelebte Zeit handelt, kann mit den vorliegenden 
kantonalen Daten nicht beantwortet werden. Eine 
Studie des Bundes zur Langlebigkeit liefert hierzu al-
lerdings wertvolle Resultate (siehe Textbox).
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Behinderungsfreie Lebenserwartung

Die Zunahme der Lebenserwartung ist im Wesentlichen auf den Rückgang der 
Sterblichkeit bei älteren Personen zurückzuführen. Gemäss einer Studie des 
Bundesamtes für Statistik (BFS) altert die Schweizer Bevölkerung bei guter 
Gesundheit. Der Anstieg der Lebenserwartung der über 65-Jährigen verlief in 
den Jahren 1981 bis 1997 laut BFS parallel zum Gewinn von behinderungs-
freien Lebensjahren, und zwar bei beiden Geschlechtern. Der Anteil der be-
hinderungsfreien Lebenserwartung an der Gesamtlebenserwartung stieg ge-
mäss der Bundesstudie zur Zukunft der Langlebigkeit in der Schweiz bei den 
Männern zwischen 1981 und 2002 von 79% auf 83% und bei den Frauen von 
66% auf 75%. Die Frauen verbringen demnach absolut gesehen eine längere 
Lebensspanne mit Behinderungen. 

Quelle: Die Zukunft der Langlebigkeit in der Schweiz, Bundesamt für Statistik
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Quelle: Bevölkerungsstatistik, Bundesamt für Statistik; Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft

1.3	 Natürliche Bevölke-
rungsbewegungen:  
Geburten und Todesfälle
Auf 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner 
kommen derzeit jährlich rund 9 Lebendge
borene zur Welt. Die Geburtenziffer liegt damit 
bei 1,5 Kindern pro Frau. Für den Genera
tionenerhalt wären 2,1 Kinder pro Frau 
notwendig. Die Sterberate liegt bei 8 Fällen 
auf 1 000 Einwohner. In den jungen Alters-
klassen nehmen die Todesfälle ab, bei den 
älteren Personen nehmen sie zu.

Um 1900 zählte das Baselbiet jährlich gut 2 000 Ge-
burten. Im Verhältnis zur damaligen Bevölkerung be-
trug die rohe Geburtenziffer 31, d.h. es wurden im 
Jahr 31 Lebendgeborene pro 1 000 Einwohnerinnen 
und Einwohner gezählt. Bis in die 1940er Jahre hal-
bierten sich die Geburten auf noch 14 je 1 000 Ein-
wohner, um danach wieder zu steigen. Von Mitte 
der 1950er bis in die Mitte der 1960er Jahre erlebte 
der Kanton einen Geburtenboom. 1966 wurde der 
höchste je registrierte Wert von 3 670 Geburten er-
reicht. Es folgte der Pillenknick und die Geburtenrate 
fiel von zwischen 19 und 20 während der Babyboom-
jahre auf noch 11 zu Beginn der 1980er Jahre. 

2 511 Lebendgeborene im Jahr 2010
2010 erblickten im Baselbiet 2 511 Kinder das Licht 
der Welt; 1 297 Knaben und 1 214 Mädchen. Die 
derzeitige Geburtenrate liegt damit bei 9 Geburten je 
1 000 Einwohner. 92 der rund 2 511 Geborenen im 
Jahr 2010 waren Zwillinge, auch Drillinge kamen vor.

47% der 2010 geborenen Kinder aus der jeweils ak-
tuellen Ehe waren Erstgeborene, 39% Zweitgeborene 
und bei den restlichen 14% handelte es sich um ein 
drittes oder weiteres Kind. 

Die durchschnittliche Kinderzahl pro Frau liegt im 
Baselbiet aktuell bei rund 1,5. Generell wird der Ge-
nerationenerhalt in den Industrieländern dann ge-
währleistet, wenn durchschnittlich je Frau 2,1 Kinder 
geboren werden.

Familiengründung in der Regel  
nach der Heirat
Rund 19% der Baselbieter Mütter sind zum Zeitpunkt 
der Geburt ihrer Kinder nicht verheiratet. Was 1970 
mit 2,8% unverheirateter Mütter noch eine Rander-
scheinung war, ist heute kein Spezialfall mehr. Trotz 
Zunahme der Geburten ausserhalb des Ehebundes 
wird demnach nach wie vor die grosse Mehrheit der 
Familien erst nach der Heirat gegründet.
 
Von den gut 900 registrierten ehelichen Erstgebore-
nen im Jahr 2010 kamen 26% in den ersten fünf Mo-
naten der Ehe zur Welt, weitere rund 20% nach 6 bis 
17 Monaten Ehe und über die Hälfte 18 Monate nach 
der Eheschliessung oder später. 
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Frauen gebären ihre Kinder immer später
Das Durchschnittsalter der Mütter bei der Geburt ist 
zwischen 2000 und 2010 von 30 auf gegen 32 Jah-
re angestiegen. 2010 waren national zwei Drittel der 
Gebärenden 30 Jahre oder älter. Insbesondere die 
Zahl der jungen Mütter hat deutlich abgenommen. 
1970 waren über 30% der Frauen zum Zeitpunkt der 
Geburt jünger als 25 Jahre, heute beträgt ihr Anteil 
nur noch rund 9%. Ebenso nimmt der Anteil der 
Mütter im Alter von 25 bis 29 Jahren deutlich ab. 
Hingegen sind mehr Mütter 30-jährig oder älter. Be-
sonders deutlich ist in jüngster Zeit der Anstieg der 
Mütter mit 35 oder mehr Jahren. 2010 lag ihr Anteil 
bei rund 30%.

Höhere Geburtenrate bei der ausländischen 
Wohnbevölkerung
Jedes vierte im Jahr 2010 geborene Kind war nicht im 
Besitz der schweizerischen Staatsangehörigkeit. Bei 
gut der Hälfte der in Ehe geborenen Kinder (54%) wa-
ren beide Elternteile Schweizer, bei rund einem Vier-
tel (23%) ein Elternteil. Beim restlichen Viertel (23%) 
waren sowohl der Vater als auch die Mutter auslän-
discher Nationalität. Die Übervertretung der auslän-
dischen Wohnbevölkerung bei den Geburten rührt 
einerseits daher, dass Ausländerinnen im Allgemei-
nen mehr Kinder gebären. Ihre zusammengefasste 
Geburtenziffer betrug 2010 gesamtschweizerisch 1,9 
im Vergleich zu den 1,4 der Schweizerinnen. Ande-
rerseits hat die ausländische Wohnbevölkerung eine 
deutlich jüngere Altersstruktur. Gerade bei den Al-
tersgruppen der 25- bis 40-Jährigen liegt der Auslän-
deranteil mit um die 30% deutlich über dem Gesamt-
durchschnitt. Ausserdem sind Ausländerinnen bei 
der Geburt ihrer Kinder rund zwei Jahre jünger als 
Schweizerinnen. Dies erhöht wiederum die Chance 
auf weitere Kinder.

Im Vergleich zu 1990 ist die Geburtenrate sowohl bei 
den Schweizern wie auch bei den Ausländern gesun-
ken. 2010 zählte die schweizerische Wohnbevölke-
rung 8,5 Lebendgeborene je 1 000 Einwohner, die 
ausländische Wohnbevölkerung 11,8.

Aufwärtstrend bei den Schweizern?
Die Gesamtzahl der lebendgeborenen Schweizer ist 
von rund 2 000 im Jahr 1994 auf unter 1 700 in den 
Jahren 2002 und 2003 gesunken – gleichzeitig fiel die 
Geburtenrate zwischenzeitlich auf den tiefsten je re-
gistrierten Wert von 7,6 Kinder je 1 000 Einwohner. 
Seit 2007 kommen jährlich wieder über 1 800 Schwei-
zer Kinder zur Welt, 2010 wies die schweizerische 
Wohnbevölkerung 1 876 Lebendgeburten aus. Paral-
lel dazu stieg die Geburtenrate auf über acht. Die Zahl 
der ausländischen Geburten bewegt sich mit Ausnah-
me von 2003 (670 Geburten) mehr oder weniger kon-
stant zwischen 500 und 650. 
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Todesfälle nehmen zu
2010 sind im Kanton 2 246 Personen verstorben, die 
rohe Sterbeziffer, d.h. die Zahl der Todesfälle auf 1 000 
Personen lag mit 8 leicht unter der Geburtenrate. Seit 
1980 überwiegen in den meisten Jahren die Todes-
fälle der Männer. Die Todesfälle von ausländischen 
Personen machen mit rund 7% im Jahr 2010 einen 
kleinen Teil der gesamthaft Verstorbenen aus. Viel be-
deutender sind die Unterschiede nach Alter und die 
Veränderungen innerhalb der letzten Jahrzehnte. Die 
Zahl der Todesfälle im Kanton steigt tendenziell, unter 
anderem als Folge der alternden Bevölkerungsstruktur. 
Seit 2000 übersteigen die Bevölkerungsverluste durch 
Todesfälle bei den Schweizern die Zugänge durch Ge-
burten. Die schweizerische Kantonsbevölkerung hat 
aus diesem Grund seither ein Geburtendefizit. 

Deutlicher Rückgang der Todesfälle in den 
jüngeren Altersklassen
Die Zahl der Todesfälle hat in den jüngeren Alters-
klassen deutlich abgenommen, in den höheren Al-
tersklassen ist sie dagegen gestiegen. Die deutlichste 
Zunahme betrifft die 80-jährigen und älteren Per-
sonen mit einer Verdoppelung der Todesfälle gegen-
über 1980 bei Verdreifachung des Bevölkerungsbe-
standes dieser Altersklasse. Die Todesfälle bei sehr 
jungen Personen von weniger als 45 Jahren sind ge-
messen an allen Todesfällen von 9% auf 3% gesunken 
und konnten unabhängig von der Altersstufe, d.h. so-
wohl bei Kleinkindern, als auch bei jungen Erwachse-
nen, mehr als halbiert werden.

Der Anteil der Todesfälle von Personen, welche das 
65. Altersjahr noch nicht erreicht haben, hat sich ge-
genüber 1980 ebenfalls klar verringert und zwar von 
32% auf 14% bei den Männern und von 18% auf 12% 
im Jahr 2010 bei den Frauen. Die veränderte Alters-
struktur der Bevölkerung ist mit ein Grund für die 
starken Verschiebungen, die absoluten Zahlen der To-
desfälle bestätigen den Trend allerdings insbesondere 
bei den Männern. Die Todesfälle von Männern der 
Altersgruppe 0- bis 64-jährig sind bei gestiegener Be-
völkerungszahl im Vergleich zu 1980 von 262 auf 160 
zurückgegangen.
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Ergebnisse der Todesursachenstatistik der Schweiz

Herzkreislaufkrankheiten (36%), Krebs (26%) und Demenz (8%) waren 2009 
die drei häufigsten Todesursachen in der Schweiz. Todesfälle aufgrund von 
Herzkreislaufkrankheiten sind in den letzten Jahren allerdings deutlich zurück-
gegangen. Die Zahl der Todesfälle infolge von Krebs steigt absolut zwar an, 
auf 1 000 Einwohnerinnen und Einwohner gerechnet wurden jedoch weniger 
Krebstote gezählt. Bei Todesfällen wegen Krebsleiden steht Lungenkrebs an 
erster Stelle; bei den Frauen separat betrachtet führt Brustkrebs am häu-
figsten zum Tod. Im Gegensatz zu Herzkreislaufkrankheiten und Krebs nimmt 
die Demenz als Krankheit des höheren Alters zu. Als Folge der Alterung der 
Bevölkerung standen demenzbedingte Todesfälle 2007 erstmals auf dem drit-
ten Rang der Todesursachen. Allerdings ist gemäss Bundesamt für Statistik 
anzunehmen, dass diese Diagnose heute von den Ärzten schneller gestellt 
wird. 

Quelle: Todesursachenstatistik, Bundesamt für Statistik
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1.4	 Heirat, Scheidung, 
Verwitwung
Die Zahl der Eheschliessungen stieg 2010  
auf den höchsten Wert seit 2000. Auch  
geschieden wird häufiger – sogar nach über  
25 Ehejahren.

Mit 24 Jahren sind die meisten Baselbieter noch le-
dig. Der Anteil der Verheirateten liegt bei den 20- bis 
24-Jährigen bei 6% und steigt mit jeder weiteren Al-
tersklasse rasch an. Parallel dazu steigt auch die Zahl 
der geschiedenen Personen. Bei den unter 30-Jäh-
rigen ist der Anteil der Geschiedenen noch gering. 
Nach 30 nimmt die Zahl der Geschiedenen (Wie-
derverheiratete nicht enthalten) markant zu und er-
reicht in den Altersklassen von 50 bis 59 Jahren mit 
bis zu 16% das Maximum. Mit fortschreitendem Al-
ter gehen die Verheirateten zurück, die Verwitweten 
nehmen zu. Betroffen sind in erster Linie die Frauen: 
auf 704 Verwitwungen von Frauen kamen 2010 im 
Baselbiet 303 Verwitwungen von Männern.

Es wird weniger und später geheiratet
2010 haben sich im Kanton Basel-Landschaft 1 454 
Paare das Jawort gegeben. Damit stieg die Zahl der 
Eheschliessungen auf den höchsten Wert seit 2000. 
Zu Beginn der 1990er Jahre schlossen noch regelmä-
ssig bis 1 680 Paare pro Jahr den Ehebund. Gut 40% 
der Eheschliessenden sind im Alter von 30 bis 39 Jah-
ren, wobei die Frauen zum Zeitpunkt der Heirat im 
Durchschnitt über zwei Jahre jünger sind als die Män-
ner. Bei den Männern machten die unter 30-Jährigen 
2010 rund 28% der Eheschliessenden aus, bei den 
Frauen hatten 41% der Heiratswilligen das 30. Alters-
jahr noch nicht erreicht. 

Es wird vermehrt auch später geschieden
Im Vergleich zu 1990 ist die Zahl der Scheidungen 
von 484 auf 683 im Jahr 2010 angestiegen. Das ent-
spricht einer Zunahme von über 40%. In praktisch 
allen Jahren fanden die meisten Scheidungen zwi-
schen dem 6. und dem 9. Ehejahr statt. In jüngs-
ter Zeit kam es allerdings zu einer Verschiebung. So 
gab es 2010 beispielsweise deutlich mehr Eheschei-
dungen nach 10 bis 19 oder mehr Ehejahren. Der 
Anteil der nach über 20-jähriger Ehedauer geschie-
denen Paare lag 2010 bei 29%, 1990 wurden 21% der 
geschiedenen Ehen nach über 20 Jahren aufgelöst. 
Ehescheidungen vor dem 6. Ehejahr gingen im lang-
fristigen Vergleich hingegen absolut und anteilsmäs-
sig betrachtet zurück.
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1.5	 Wanderungen
Die Baselbieter Wanderungsbilanz der letzten 
zehn Jahre ist dank Zuwanderungen aus  
dem Ausland und aus der Stadt Basel weitge-
hend positiv. Im Austausch mit der restlichen 
Schweiz verliert das Baselbiet an Bevölkerung. 

In den letzten zehn Jahren zählten die Baselbieter 
Gemeinden jährlich um die vierzigtausend Zu- und 
Wegzüge. Gut die Hälfte aller Wanderungsbewe-
gungen fanden innerhalb der Kantonsgrenzen statt 
(ohne Umzüge innerhalb der gleichen Gemeinde). 
Bei jedem dritten Ortswechsel wurde die Kantons-, 
bei jeder sechsten Migration gar die Landesgrenze 
überschritten.

Wanderungsbilanz positiv
Der Wanderungsgewinn der Jahre 2001 bis 2010 be-
trägt rund 11 700 Personen. Das natürliche Bevölke-
rungswachstum der gleichen Periode liegt bei 2 600 
Personen. Insbesondere mit der Stadt Basel und dem 
Ausland ist die Wanderungsbilanz deutlich positiv. 
Die Zuzüge aus der Stadt übertrafen die Wegzüge um 
10 700 Personen, bei jährlich im Schnitt 3 300 Zuzü-
gen aus der Stadt und 2 200 Wegzügen in die Stadt. 
Der Wanderungssaldo mit dem Ausland beträgt 9 000 
Personen. Gegenüber den Teilgebieten der Nachbar-
kantone Aargau und Solothurn sowie gegenüber der 
übrigen Schweiz ist die Bilanz negativ. Innerhalb der 
letzten zehn Jahre hat der Kanton rund 3 500 Per-
sonen an die nahen Teilgebiete der Kantone Solo-
thurn und Aargau verloren, sowie 4 500 Personen an 
andere Regionen der Schweiz.

Starke Migrationsbewegungen bei jungen 
Erwachsenen ...
Über die Hälfte der Wanderungsbewegungen über 
die Gemeindegrenze gehen auf das Konto junger Er-
wachsener im Alter von zwanzig bis vierzig Jahren. 
Die höchsten Wanderungsbewegungen wurden in 
der Periode 2001 bis 2010 bei den 26-Jährigen re-
gistriert. Ausbildung, Arbeitsplatzsuche, Heirat oder 
Familiengründung sind die Hauptgründe für die 
häufigen Wohnortswechsel in diesem Alter. Mit zu-
nehmendem Alter wird seltener migriert. Eine klei-
ne Ausnahme bildet der Übergang ins Rentenalter. 
Insbesondere bei den Ausländern steigt die Zahl der 
Wegzüge im 65. Altersjahr gegenüber dem 64. Alters-
jahr entgegen dem allgemeinen Abwärtstrend noch-
mals an, um danach zurückzufallen.

Wanderungssaldo nach Region 2001 – 2010

Basel-Stadt: +10 700

BL

Total: +11 700

Thierstein-Dorneck (SO),
Fricktal (AG): -3 500

Übrige Schweiz: -4 500Ausland: + 9 000

Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft
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Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft

... grosse Unterschiede nach Nationalität
Formal ist das Bild der Wanderungsbewegungen 
nach Alter bei Schweizern und Ausländern das glei-
che; die Migrationsbereitschaft ist unabhängig von 
der Nationalität Mitte zwanzig am grössten. Die un-
gleichen Saldi nach Alter deuten allerdings auf unter-
schiedliche Beweggründe hin. Die jungen Schweizer 
haben im Alter von 18 bis 33 Jahren einen negativen 
Wanderungssaldo. Rund ein Drittel der Wegzüge aus 
dem Kanton führen bei dieser Altersgruppe nach 
Basel-Stadt. Im Gegenzug ist die Wanderungsbilanz 
von jungen Familien, d.h. von Kindern und Jugend-
lichen sowie von Erwachsenen im Alter von rund 34 
bis rund 45 Jahren positiv. Nach der Familienphase 
bis ins Pensionsalter ist die Bilanz bei den Schweizern 
wiederum negativ. Anders bei den Ausländerinnen 
und Ausländern. Sie haben bis zum Alter von 50 Jah-
ren eine durchwegs positive Wanderungsbilanz. Es 
sind in erster Linie junge Personen im arbeitsfähigen 
Alter, die aus dem Ausland oder aus anderen Kanto-
nen ins Baselbiet ziehen.

Deutliche Verschiebungen
Die internationalen Zuwanderungen erreichten 1990 
ihren Höhepunkt. Damals zogen rund 6 000 Personen 
direkt aus dem Ausland in den Kanton. Mit einem 
Anteil von 33% standen die Zuzüge aus Serbien und 
Montenegro an der Spitze. In den darauffolgenden 
Jahren gingen die Zuwanderungen rasch zurück und 
erreichten 1997 noch rund 2 200 Personen. Zuwan-
derungen aus Serbien und Montenegro machten nur 
noch einen kleinen Anteil aus. Seit 1998 nehmen die 
Zuzüge unter anderem auch infolge des per 1. Juni 
2002 in Kraft getretenen Personenfreizügigkeitsab-
kommens mit der EU wieder kontinuierlich zu. Der 
neuste Anstieg der Zuwanderungen ist praktisch aus-
schliesslich Zuzügen aus Deutschland zuzuschreiben. 
Diese sind gegenüber 1997 von rund 310 auf 1 180 im 
Jahr 2010 angestiegen, wobei es in den beiden Jahren 
zuvor sogar gegen 1 400 waren. Damit stehen derzeit 
die Zuwanderungen aus Deutschland an der Spitze. 
Sie machen 31% der internationalen Zuzüge aus.

Internationalisierung der Zuwanderungen
Neben der neuen Zuwanderung von hochqualifi-
zierten Personen, zeigt sich auch ein Trend hin zur 
verstärkten Multinationalisierung der Zugewander
ten. Einerseits geht die Immigration aus den klas-
sischen Zuwanderungsländern wie Spanien, Portugal, 
Italien oder beispielsweise der Türkei zurück, ande-
rerseits nimmt die Vielfalt der Herkunftsorte zu. So 
haben die Zuzüge aus den übrigen europäischen Staa-
ten sowie aus Südamerika, Asien und Afrika an Ge-
wicht gewonnen. 2010 stammten die zugezogenen 
Personen aus 140 verschiedenen Ländern. 

25%

1990 2010

0%

75%

100%

50%

Internationale Zuzüge nach Region 1990 und 2010

Afrika
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Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft
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0,0 4,0 8,0 Veränderung in %

Veränderung der Wohnbevölkerung in % nach Bezirk 2000 – 2010
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Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft

Personen

Arlesheim Laufen Liestal Sissach Waldenburg

0

5 000

2 500

Zusammensetzung des Bevölkerungswachstums nach Bezirk 2001 – 2010

Wanderungsgewinn

Geburtenüberschuss

Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft

1.6	 Wohnbevölkerung 
der Bezirke
Die Wohnbevölkerung wächst in allen fünf 
Bezirken. Ausmass und Zusammensetzung 
des Wachstums sind allerdings sehr unter-
schiedlich. Der Bezirk Arlesheim wächst  
in erster Linie dank Zuzügen, im Bezirk Liestal 
trägt die hohe Geburtenrate massgeblich 
zum Wachstum bei.

Über die Hälfte der Baselbieterinnen und Baselbieter 
sind im Bezirk Arlesheim wohnhaft. Mit 1 560 Per-
sonen pro km2 weist der stadtnahe Bezirk Arlesheim 
auch die höchste Bevölkerungsdichte auf. An zweiter 
Stelle folgt Liestal. Waldenburg ist mit seinen 15 600 
Einwohnern der bevölkerungsschwächste Bezirk.

Die Bezirke Arlesheim, Laufen und Sissach 
wachsen dank Zuzügen
Die Wohnbevölkerung ist über die letzten zehn Jahre 
in allen fünf Bezirken gewachsen. Die grösste absolu-
te Zunahme hat im Bezirk Arlesheim stattgefunden. 
Die Bevölkerungszunahme ist fast ausschliesslich Zu-
zügen zu verdanken. 

Die grössten prozentualen Bevölkerungszunahmen 
haben hingegen die Bezirke Laufen und Sissach mit 
plus 8,2% bzw. plus 7,3% innerhalb von zehn Jahren 
erfahren. Ähnlich dem Bezirk Arlesheim ist auch hier 
der Anteil der Wanderungsgewinne mit 75% oder 
mehr des Gesamtwachstums hoch. Parallel dazu ist 
der Wohnungsbestand in den Bezirken Laufen und 
Sissach mit plus 13%, bzw. 14% gegenüber 2000 im 
Bezirksvergleich am stärksten gewachsen. Ausserdem 
sind die Bezirke Laufen und Sissach die einzigen, wel-
che über die letzten Jahre betrachtet auch bei den 
Schweizern Wanderungsgewinne erzielt haben.

Höchste Geburtenraten in den Bezirken 
Liestal und Waldenburg
In den Bezirken Liestal und Waldenburg trägt das na-
türliche Bevölkerungswachstum mit rund der Hälfte 
deutlich stärker zum Wachstum bei als in den üb-
rigen Regionen des Baselbiets. Dies aus unterschied-
lichen Gründen. Der Bezirk Liestal zählt bei einer 
relativ hohen Geburtenrate verhältnismässig wenig 
Sterbefälle. Die hohe Geburtenrate steht in Zusam-
menhang mit der überdurchschnittlich starken Ver-
tretung der ausländischen Wohnbevölkerung, die im 
Bezirk Liestal gut einen Viertel ausmacht.

Der Bezirk Waldenburg hat hingegen beim tiefsten 
Ausländeranteil die höchste Geburtenrate. Gleich-
zeitig ist es der Bezirk mit dem höchsten Anteil von 
Kindern und Jugendlichen. Die Wanderungsgewinne 
sind im Verhältnis zur Wohnbevölkerung die kleins-
ten. In vier der letzten zehn Jahren musste der Bezirk 
Waldenburg sogar als einziger Bezirk Wanderungs-
verluste hinnehmen.
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1.7	 Das Baselbiet im  
Vergleich der Kantone
Die gesamtschweizerische Wohnbevölkerung 
ist per Ende 2010 auf 7,9 Mio. Personen  
angestiegen, das sind gut 9% mehr als vor 
zehn Jahren. Auf Kantonsebene zeigen  
sich klare Unterschiede. In einzelnen Kantonen 
ist die Wohnbevölkerung gegenüber 2000  
sogar zurückgegangen. 

Der Kanton Basel-Landschaft stellt 3,5% der Wohn
bevölkerung der Schweiz, mit Basel-Stadt kommen 
die beiden Basler Kantone auf einen Anteil von 5,9%.  
Zürich, Bern, Waadt und Aargau sind die bevölke-
rungsreichsten Kantone. Über die Hälfte der Schwei-
zer Einwohner sind in einem dieser vier Kantone 
wohnhaft.

Unterdurchschnittliches Bevölkerungs-
wachstum
Die Bevölkerung ist innerhalb der letzten zehn Jah-
re gesamtschweizerisch um gut 9% gewachsen. Das 
Wachstum im Baselbiet lag mit 5,3% zwar etwa in der 
Mitte des Kantonsrankings bewegte sich aber deutlich 
unter dem nationalen Durchschnittswert. Appenzell 
A.Rh. ist der einzige Kanton mit rückläufiger Bevöl-
kerungszahl zwischen 2000 und 2010. Auch im Jahr 
2010 nahm die Bevölkerung gegenüber dem Vorjahr 
in praktisch allen Kantonen zu. Die Ausnahme bilden 
die beiden Appenzell und Uri. Es sind dies die Kan-
tone mit den tiefsten (z.T. negativen) Wanderungs-
saldi. Einzelne Kantone, darunter auch Basel-Stadt, 
hatten 2010 ein Geburtendefizit. Mit dem Geburten-
überschuss von 0,8 Personen auf 1 000 Einwohner lag 
das natürliche Bevölkerungswachstum des Baselbiets 
unter jenem der Schweiz (2,3). Ebenso fiel der Wan-
derungssaldo mit 3,4 Personen auf 1 000 Einwohner 
im nationalen Vergleich (8,3) eher tief aus, während 
Basel-Stadt 2010 mit einem Wanderungsgewinn von 
10,7 Personen auf 1 000 Einwohnerinnen und Ein-
wohner über dem nationalen Mittelfeld lag. 

-5,0 Veränd.
in %

Veränderung der Wohnbevölkerung nach Kanton 2000 – 2010
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Quelle: ESPOP/STATPOP, Bundesamt für Statistik
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Alterung im Baselbiet weiter fortgeschritten 
als in anderen Kantonen
Von den 7,9 Mio. Einwohnerinnen und Einwohnern 
der Schweiz sind 21% unter 20 Jahre alt, 62% im er-
werbsfähigen Alter von 20 bis 64 Jahren und 17% 
65-jährig oder älter. Der Altersquotient (Anteil 65+ 
an 20 – 64) beträgt 27%, der Gesamtquotient (Anteil 
0 – 19 plus 65+ an 20 – 64) liegt bei 61%. Diese Bevöl-
kerungsindikatoren zeigen im Vergleich der kanto-
nalen Werte deutlich, dass das Baselbiet stärker von 
der Alterung betroffen ist als andere Kantone. Einer-
seits liegt der Anteil der Jugendlichen im Alter von  
0 bis 19 Jahren mit 20% unter dem nationalen 
Durchschnittswert, andererseits fällt die Gruppe der 
65-jährigen und älteren Personen mit beinahe 20% 
im Baselbiet stärker ins Gewicht. Der Baselbieter Ge-
samtquotient beträgt 65%. Die deutlichsten Abwei-
chungen weist bei beiden Indikatoren der Kanton 
Basel-Stadt auf. Hier sind die Kinder und Jugend-
lichen im Alter von 0 bis 19 Jahren mit knapp 17% 
mit Abstand am wenigsten stark vertreten. Die Be-
tagten und Hochbetagten ab 65 Jahren bilden derzeit 
hingegen in keinem anderen Kanton eine so grosse 
Gruppe wie im Kanton Basel-Stadt, wo rund 21% der 
Bevölkerung im Rentenalter ist.
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2.1	 Künftige Bevölke-
rungsentwicklung
Das Bevölkerungswachstum wird sich in den 
nächsten Jahren fortsetzen, es dürfte jedoch 
noch stärker von Wanderungsgewinnen  
geprägt sein als bereits heute. Schon in weni-
gen Jahren soll die Kantonsbevölkerung ge-
mäss den Prognosen des Bundes nur noch 
dank Zuzügen zulegen. Der heutige Geburten
überschuss dürfte aufgrund der stark stei-
genden Todesfälle schon bald zum Geburten-
defizit werden.

Die Entwicklung des Bevölkerungsbestandes der 
nächsten Jahre ist durch die aktuelle Altersstruktur 
zum grossen Teil vordefiniert und lässt sich kurz- bis 
mittelfristig abschätzen. Die künftige Entwicklung 
der Geburten, der Lebenserwartung oder der Migra-
tion lassen sich allerdings nicht mit Sicherheit be-
stimmen. Sie wirken sich auf die Entwicklung des 
Gesamtbestandes jedoch eher bei langfristiger Be-
trachtung aus. Trendänderungen aufgrund von wirt-
schaftlichen oder beispielsweise politischen Ver-
schiebungen, wie diese auch in der Vergangenheit 
vorgekommen sind, können nicht vorausgesagt wer-
den. Die auf den nachfolgenden Seiten beschriebene 
Bevölkerungsprojektion des Bundes geht davon aus, 
dass sich die bestehenden Trends fortsetzen oder ab-
schwächen (siehe Methode).

Bevölkerungswachstum wird auch  
in Zukunft anhalten
Die Baselbieter Wohnbevölkerung wird weiter anstei-
gen. Die jährlichen Veränderungen werden gemäss 
den Prognosen des Bundes mit plus 0,2% bis 0,3% 
bis 2020 und unter 0,2% nach 2020 allerdings deut-
lich unter den vergangenen Werten liegen. Bis ins 
Jahr 2030 dürfte die Kantonsbevölkerung auf bei
nahe 283 000 Personen ansteigen und um 2033 den 
vorübergehenden Höchststand erreichen. Ab Mitte 
der 2030er Jahre rechnet das Bundesamt für Statis
tik (BFS) in seinem mittleren Bevölkerungsszena-
rio 2005/09 mit einem allmählichen Bevölkerungs-
rückgang. In seinen neusten Szenarien geht das BFS 
von einer stärkeren Bevölkerungszunahme aus, dies 
insbesondere aufgrund von nach oben angepassten 
Wanderungssaldi.

Wachstum dank Zuwanderungen –  
aus Geburtenüberschuss wird Sterbe
überschuss
Das Wachstum der nächsten Jahre soll in erster Li-
nie durch Wanderungsgewinne aus dem Ausland zu 
Stande kommen. Dabei rechnet das BFS zunächst mit 
einer leichten Zunahme der internationalen Einwan-
derungen und einem anschliessenden leichten Rück-
gang mit Stabilisierung ab 2020. Der interkantonale 
Wanderungssaldo trägt ebenfalls weiterhin zu diesem 
Wachstum bei. Die Zahl der Lebendgeburten soll ge-
mäss BFS in den kommenden Jahren leicht ansteigen 
und ab ca. 2020 wieder schrumpfen. Demgegenüber 
dürfte die Zahl der Todesfälle aufgrund der heutigen 
Altersstruktur rascher und über mehrere Jahrzehnte 
zunehmen. Der derzeitige Geburtenüberschuss wird 
im Bundesszenario schon in den nächsten Jahren zu 
einem Geburtendefizit, bzw. Sterbeüberschuss. Der 
Kanton würde demnach bereits in wenigen Jahren 
kein natürliches Bevölkerungswachstum mehr auf-
weisen.

Methode: Bevölkerungsszenario des Bundes

Für die Projektion der Baselbieter Wohnbevölkerung werden mit Ausnahme 
der regional differenzierten Prognosen (siehe methodische Anmerkungen auf 
S. 31) die Bevölkerungsszenarien des Bundesamtes für Statistik (BFS) herbei-
gezogen. Die Annahmen des verwendeten mittleren Szenarios A-00-2005/09 
sind die folgenden:
–	 Ausgangsbestand vom 31.12. 2008
–	 Stabile Fruchtbarkeit der Frauen (heutiges Niveau) bei leicht steigendem 

Durchschnittsalter der Mutter bei der Geburt des Kindes.
–	 Anstieg der Lebenserwartung um fünf bis sechs Jahre bis 2050.
–	 Zunächst konstanter, nach leichtem Rückgang sich stabilisierender  

Wanderungssaldo.
–	 Vorübergehend steigende Zahl der Bürgerrechtswechsel aufgrund der 

steigenden Einbürgerungen von Nicht-EWR-Staatsangehörigen.

Szenarien der Bevölkerungsentwicklung der Kantone 2010 – 2035
Per Ende März 2011 hat das BFS neue Szenarien zur Bevölkerungsentwick-
lung der Kantone publiziert. Gemäss diesen neuen Szenarien soll die Basel-
bieter Kantonsbevölkerung bis im Jahr 2035 auf 299 000 Personen ansteigen 
(gemäss bisherigen Szenarien: 283 000). In seinen neusten Prognosen geht 
das Bundesamt für Statistik für den Kanton Basel-Landschaft von einem hö-
heren Wanderungssaldo aus. Zudem wurden die Hypothesen betreffend der 
Fruchtbarkeit der Frauen leicht erhöht und das Durchschnittsalter der Mutter 
bei der Geburt des Kindes marginal nach unten korrigiert. Die Annahmen be-
treffend der Lebenserwartung wurden weitgehend beibehalten. Die Aktuali-
sierung der Bevölkerungsszenarien des BFS wurde im vorliegenden Bericht 
nicht übernommen.

www.bfs.admin.ch > Themen > 01 – Bevölkerung > Zukünftige Bevölkerungs-
entwicklung > Daten, Indikatoren – Kantonale Szenarien
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Alterung setzt sich in allen Kantonen fort
Die Wohnbevölkerung altert in allen Kantonen stark. 
Die nationale und internationale Migration (insbe-
sondere die Zuwanderung von jungen Erwachsenen 
und die Abwanderung von älteren Personen) wird 
die demografische Alterung in städtischen Kantonen 
leicht reduzieren, ohne diese jedoch verhindern zu 
können. Die Kantone Appenzell A.Rh. und Schaff-
hausen weisen im Jahr 2030 mit einem Anteil von 
über 28% die höchsten Rentnerquoten (65+) auf. Der 
Anteil der über 64-Jährigen wird im Kanton Basel-
Landschaft dann mit rund 27% ebenfalls über dem 
gesamtschweizerischen Durchschnitt von 24% lie-
gen. Das Baselbiet wird damit zu den Kantonen mit 
dem grössten Betagtenanteil gehören. In Basel-Stadt 
werden zum gleichen Zeitpunkt rund 24% der Wohn-
bevölkerung 65-jährig oder älter sein. Der Anteil der 
Betagten und Hochbetagten wird demnach auch in 
Basel-Stadt weiter ansteigen, der Stadtkanton wird 
aber aufgrund des demografischen Wandels anderer 
Kantone kein Spezialfall mehr sein. Trotz bereits heute 
fortgeschrittener Alterung wird Basel-Stadt gemäss den 
Bundesprognosen nie Höchstwerte von 30% oder 
mehr Betagten und Hochbetagten erreichen, wie dies 
in einigen Kantonen der Fall sein dürfte. 

Ähnlich sehen die Verhältnisse bei alleiniger Betrach-
tung der Hochbetagten (80+) aus. Auch hier wird das 
Baselbiet im Jahr 2030 zu den Kantonen mit den 
höchsten Quoten gehören (siehe Abbildung).

Rückgang der Bevölkerung im erwerbs
fähigen Alter unterschiedlich gross
Der Anteil der Personen im erwerbsfähigen Alter 
wird gesamtschweizerisch von derzeit 62% auf 57% 
im Jahr 2030 fallen. Der Rückgang in diesem Alters-
segment wird im Baselbiet ausgeprägter sein. Hier 
dürften die 20- bis 64-Jährigen im Jahr 2030 noch 
rund 55% ausmachen. Nur in einzelnen Kanto-
nen (z.B. Appenzell I.Rh. oder Jura) wird der Anteil 
der Personen im erwerbsfähigen Alter noch stärker 
schrumpfen. In Basel-Stadt hingegen wird der Anteil 
der Personen im erwerbsfähigen Alter aufgrund des 
geringen Gewichts der 0- bis 19-Jährigen (2030: 17%) 
und des hohen internationalen Wanderungssaldos 
nicht unter 59% sinken. Damit bildet der Stadtkan-
ton zusammen mit dem Kanton Genf die Ausnahme, 
wobei Genf gleichzeitig der Kanton mit dem gering-
sten Betagtenanteil (65+) sein wird.

0,0 80+ in %

Anteil der Hochbetagten (80+) an der Wohnbevölkerung
nach Kanton 2010 und Projektion 2030
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Künftige Bevölkerungsentwicklung im kantonalen Vergleich
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2.2	 Veränderung der  
Bevölkerungsstruktur
Die Altersstruktur der Bevölkerung wird sich 
weiterhin stark verändern. Die künftige  
Bevölkerungsstruktur wird geprägt sein von 
der beschleunigten demografischen Alterung, 
dem zunehmenden Gewicht der Personen  
im Rentenalter (65+) im Verhältnis zur Bevöl-
kerung im erwerbsfähigen Alter (20 – 64) und 
dem Rückgang im unteren Alterssegment.

Das Bevölkerungswachstum der nächsten Jahre wird 
nicht alle Altersklassen betreffen. Der Vergleich der 
heutigen Altersstruktur mit dem für 2040 prognos-
tizierten Altersaufbau zeigt deutlich, dass praktisch 
ausschliesslich bei den 65-jährigen und älteren Per-
sonen mit einer absoluten Zunahme der Bestände 
zu rechnen ist. Die angenommenen Wanderungsge-
winne werden zwar ein Schrumpfen des Gesamtbe-
standes verhindern, im mittleren und unteren Be-
reich der Altershierarchie den Rückgang jedoch nicht 
aufhalten können. 

Babyboom-Generation beschleunigt  
Alterung
Das Aufrücken der bevölkerungsstarken Altersklas-
sen, d.h. der heute um die 40- bis 54-Jährigen, wird 
bis ins Jahr 2040 zu einer starken Zunahme der Be-
tagten und Hochbetagten führen und eine deutliche 
Verbreiterung an der Spitze der Alterspyramide zur 
Folge haben. Erst wenn die geburtenstarken Baby-
boom-Jahrgänge gegen 2050 ein sehr fortgeschritte-
nes Alter erreichen, wird die Ausbuchtung allmählich 
verschwinden. Bis dahin wird sich bei den 40- bis 
54-Jährigen eine neue, allerdings deutlich kleinere, 
seitliche Spitze bilden. Es sind in erster Linie die Zu-
wanderungen, die ausschlaggebend dafür sind, dass 
die Altersstruktur auch 2040 an dieser Stelle am brei-
testen sein wird.

Doppelte Alterung
Die Alterung im oberen Bereich wird durch die sin-
kende Fruchtbarkeit und den damit kleiner wer-
denden Anteil der Kinder und Jugendlichen im Alter 
von 0 bis 19 Jahren verstärkt. Heute halten sich die 
jungen und alten Baselbieter mit einem Anteil von je 
rund 20% noch in etwa die Waage. Bis im Jahr 2040 
dürfte der Anteil der Kinder und Jugendlichen auf 
17% schrumpfen, während die Betagten und Hoch-
betagten auf einen Anteil von rund 29% kommen 
werden. Diese so genannte doppelte Alterung führt 

dazu, dass das Medianalter, d.h. das Alter, welches 
die Bevölkerung in zwei gleich grosse Gruppen teilt, 
weiterhin steigt von derzeit 44 Jahre auf schätzungs-
weise gegen 49 Jahre im Jahr 2040. 

Gesamtbelastung steigt
Die doppelte Alterung führt dazu, dass der Bevölke
rung im erwerbsfähigen Alter immer mehr so genann-
te «Abhängige» (in der Regel wirtschaftlich nicht 
aktive Personen) gegenüber stehen. Der Gesamtbelas
tungsquotient, d.h. das Verhältnis der 0- bis 19-Jähri
gen und der 65-jährigen und älteren Personen zu den 
20- bis 64-Jährigen steigt von heute rund 65% auf 
über 85% im Jahr 2040. Damit werden den «Aktiven»
dann möglicherweise annähernd so viele «Inaktive» 
gegenüber stehen, wobei der Anteil der Kinder und 
Jugendlichen, separat betrachtet, sinken wird.
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2.3	 Kinder und  
Jugendliche (0 – 19)
Die junge Kantonsbevölkerung wird in den 
kommenden Jahren schrumpfen. Die aktuelle 
Entwicklung der Geburtenzahlen deutet  
allerdings auf einen möglichen Anstieg der 
unter 5-Jährigen hin.

Gemäss dem mittleren Szenario 2005/09 des Bun-
desamtes für Statistik (BFS) setzt sich der Rückgang 
der Kinder und Jugendlichen im Alter von 0 bis 19 
Jahren in den kommenden Jahren fort. Ihr Anteil an 
der Bevölkerung dürfte im Baselbiet von 20% auf ge-
gen 17% im Jahr 2040 zurückgehen, wobei Progno-
sen auf so lange Frist in diesem Altersbereich mit 
besonderer Vorsicht zu geniessen sind und eher im 
Sinne eines Trends zu deuten sind. Die künftige Ent-
wicklung dieser Bevölkerungsgruppe hängt stark von 
der Entwicklung der Fruchtbarkeit und den Wande-
rungsbewegungen ab. Es ist daher angezeigt, sich bei 
der Vorausschätzung der Absolutbestände der 0- bis 
19-Jährigen auf einen eher kurzen Zeithorizont zu 
beschränken.

Mögliche Trendwende bei den Jungen
Der Gesamtbestand der Kinder und Jugendlichen 
von 0 bis 19 Jahren wird gemäss dem mittleren Sze-
nario des Bundesamtes für Statistik (BFS) in der Pe-
riode 2010 bis 2020 um rund 5% schwinden. Der 
grösste Rückgang ist bei den 15- bis 19-Jährigen zu 
erwarten. Ihre Zahl dürfte bis 2020 um rund 11% 
zurückgehen. Die Zahl der 10- bis 14-Jährigen wird 
ebenfalls klar schrumpfen, während der Bestand der 
5- bis 9-Jährigen leicht zunehmen dürfte. Bei den un-
ter 5-Jährigen gehen die Prognosen 2005/09 ebenfalls 
von einem Wachstum aus. 

Die jüngsten kantonalen Bevölkerungsszenarien 
2010 – 2035 des Bundesamtes für Statistik gehen von 
den gleichen Tendenzen aus, wobei der Rückgang der 
Gesamtgruppe der 0- bis 19-Jährigen in der Periode 
2010 – 2020 mit der prognostizierten Abnahme von 
1% deutlich weniger stark ausfallen soll. Dies insbe-
sondere aufgrund von höheren Zunahmen bei den 
0- bis 9-Jährigen und einem nach unten korrigierten 
Rückgang bei den 10- bis 14-Jährigen.

-16,0 -12,0 -8,0 -4,0 0,0 Veränd.
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Veränderung der Wohnbevölkerung nach Altersgruppe 2010 – 2020
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2.4	 Personen  
im erwerbsfähigen  
Alter (20 – 64) 
Die Gruppe der Personen im erwerbsfähigen 
Alter wird in den kommenden Jahren ge
messen an der Gesamtbevölkerung an  
Gewicht verlieren. Bis 2040 ist mit einem 
Rückgang von rund 9% zu rechnen. Zudem 
wird sich die Altersstruktur der Erwerbs
fähigen vorübergehend zugunsten älterer 
Personen verschieben.

Die Gruppe der 20- bis 64-Jährigen wird in den 
nächsten Jahrzehnten kontinuierlich kleiner. Der 
Rückgang verläuft bis 2020 moderat (bis -0,2% pro 
Jahr) und beschleunigt sich anschliessend bis Mit-
te der 2030er Jahre mit jährlichen Abnahmen von 
bis zu 0,7% oder rund 1 100 Personen. Im Anschluss 
wird der Bestand der Personen im erwerbsfähigen 
Alter gemäss den Bundesprognosen 2005/09 noch 
leicht zurückgehen und sich zeitweise stabilisieren. 
Ausgehend von dieser Entwicklung ergibt sich für 
die Periode 2010 bis 2040 eine Bestandesreduktion 
der 20- bis 64-Jährigen von rund 9%. Der Anteil der 
potentiell Erwerbstätigen an der Gesamtbevölkerung 
wird gleichzeitig von 61% auf 54% fallen.

Deutliche Verschiebungen innerhalb  
der Altersklassen
Die 40- bis 49-Jährigen stellen mit 27% einen be-
trächtlichen Teil der Personen im erwerbsfähigen Al-
ter (bei einer gleichmässigen Verteilung der Bevölke-
rung auf die Altersjahre kämen sie auf 22%). Bis 2020 
werden die Erwerbstätigen im mittleren Alter deut-
lich schrumpfen und noch um die 23% ausmachen. 
Die bevölkerungsstarke Gruppe der heute 40- bis 
49-Jährigen wird dann bei den 50- bis 59-Jährigen zu 
finden sein und auf einen Anteil von gut 26% kom-
men. Die ausländische Wohnbevölkerung wirkt sich 
auf die Gesamtbevölkerung verjüngend aus. Ohne sie 
würden die 50- bis 59-Jährigen im Jahr 2020 gut 34% 
der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter ausmachen. 

65-Jährige erreichen um 2030  
den Maximalbestand 
Das Ausmass und der Zeitpunkt bedeutender Verschie-
bungen innerhalb der Altersstruktur werden massgeb
lich durch die geburtenstarken Jahrgänge bestimmt. 
1966 wurde die höchste je im Kanton erreichte Ge-
burtenzahl festgehalten. 42 Jahre später ist diese Spit-
ze leicht verschoben bei den 44-Jährigen wiederzu-
finden. Dies erklärt das derzeit grosse Gewicht der 
Altersklasse der 40- bis 49-Jährigen. In Zukunft wird 
sich diese Spitze weiter durch die Altersstruktur vor-
arbeiten. Die 60- bis 65-Jährigen nach Altersjahr be-
trachtet zeigen dies beispielhaft auf (siehe Grafik). 
2024 bilden die 60-Jährigen, d.h. die heute 44-Jäh-
rigen, die grösste Bevölkerungsgruppe, fünf Jahre spä-
ter, im Jahr 2029, werden die 65-Jährigen zahlenmäs-
sig die stärksten sein. Je nach Rückzugsalter aus dem 
Erwerbsleben wird sich der Höhepunkt der Abgänge 
auf dem Arbeitsmarkt zeitlich verschoben ereignen. 
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2.5	 Betagte und  
Hochbetagte (65 – 79, 80+)
Die Zunahme der Personen im Rentenalter 
wird sich in den nächsten Jahren fortsetzen. 
Die Zahl der Hochbetagten (80+) dürfte  
bis 2040 sogar auf das Doppelte ansteigen. 
Zudem wird es innerhalb der Gruppe der  
Betagten zu einer Gewichtsverlagerung in 
Richtung alter und sehr alter Personen  
kommen.

Im Gegensatz zur jüngeren Wohnbevölkerung, die 
in Zukunft schrumpfen wird, hält das Bevölkerungs-
wachstum im oberen Altersbereich weiter an. Seit 
Mitte der 1980er Jahre hat sich die Zahl der Betagten 
und Hochbetagten (65+) im Kanton mehr als verdop-
pelt von rund 24 000 auf derzeit 54 000 Personen. 
In Zukunft werden die Bestände der Betagten und 
Hochbetagten weiterhin deutlich ansteigen. Je höher 
die Altersklasse, desto stärker wird die relative Zunah-
me ausfallen.

Zwei Hauptwachstumsphasen
Die absoluten jährlichen Bevölkerungszunahmen der 
Altersgruppen 65+ und 80+ zeigen deutlich, dass die 
Zunahme der Betagten und Hochbetagten in zwei 
Schüben stattfinden wird (siehe Grafik). Die derzeit 
hohen Zunahmen sind unter anderem die Folge der 
zahlreichen Zuwanderungen in der Nachkriegszeit, 
welche damals ein starkes Bevölkerungswachstum 
auslösten. Die hohe Zunahme der Betagten um 2030 
spiegelt hingegen den Geburtenboom der 1960er Jah-
re wider.

Die Gruppe der Betagten legt auch nach 2030 weiter 
zu, die Zunahmen dürften aber bis 2040 auf prak-
tisch null zurückgehen und die Wende einleiten. Im 
Falle einer deutlich steigenden Lebenserwartung und 
hohen Wanderungssaldi könnte die Zunahme aller-
dings höher ausfallen oder über den beschriebenen 
Horizont hinaus anhalten. 

Die Bevölkerung altert deutlich
Der rasche Anstieg der Bevölkerung im fortgeschrit-
tenen Alter wird in Kombination mit der schrump-
fenden jüngeren Generation dazu führen, dass das 
Gewicht der Betagten und Hochbetagten an der Ge-
samtbevölkerung übermässig stark zunimmt. Der 
Anteil der über 64-Jährigen wird von heute 19% auf 
rund 29% im Jahr 2040 ansteigen, der Anteil der 
Hochbetagten (80+) wird in der gleichen Zeitspanne 
von 5% auf über 10% zulegen. 

Neben dem Anteil der Betagten an der Gesamtbevölke-
rung ist der so genannte Altersquotient, d.h. die Zahl 
der 65-jährigen und älteren Personen gemessen an den 
20- bis 64-Jährigen, ein aufschlussreicher Indikator für 
die Alterung der Bevölkerung. Im Jahr 2000 lag der Al-
tersquotient bei 25%, d.h. das Verhältnis lag bei einer 
Person im Pensionsalter (65+) auf vier Personen im er-
werbsfähigen Alter (20 – 64). Ende 2008 betrug der Al-
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tersquotient rund 32% und 2040 wird er gemäss den 
Prognosen 2005/09 bei 54% liegen. Mit anderen Wor-
ten wird dann auf zwei Personen im erwerbsfähigen 
Alter eine Person im Rentenalter kommen.

Die Hochbetagten gewinnen an Gewicht
Ein besonderes Augenmerk gilt im Zusammenhang 
mit der Altersplanung den hochbetagten Personen, 
d.h. den 80-Jährigen und Älteren. Wie bereits ange-
deutet, wird die relative Zunahme in den höheren 
Altersklassen stärker ausfallen. So liegen die höchsten 
jährlichen Zunahmen der 65- bis 79-Jährigen bei 2%, 
die jährlichen Zunahmen der Hochbetagten (80+) er-
reichen in den starken Wachstumsphasen hingegen 
zwischen 3% und 4%. Die hohen jährlichen Prozent-
zunahmen der Hochbetagten von bis zu 3% werden 
bis ca. 2016 anhalten, anschliessend leicht abflachen 
und zwischen 2020 und 2030 nochmals auf über 3% 
ansteigen. Zudem wirken sich die Wachstumspha-
sen infolge Zuwanderungen und Babyboom in den 
höheren Altersklassen zeitverschoben aus, so dass 
der Bestand der Hochbetagten bis über 2040 hinaus 
wächst und erst nach 2050 mit einer Stabilisierung 
oder einer Wende zu rechnen ist. 

Zunahme der Hochaltrigen
Die grösseren Bevölkerungszunahmen bei den hö-
heren Altersklassen führen innerhalb der Gesamt-
gruppe der Betagten und Hochbetagten zu einer kla-
ren Gewichtsverlagerung in Richtung alter und sehr 
alter Personen. 2040 wird über die Hälfte der Rent-
nerinnen und Rentner im Alter von 75 Jahren oder 
mehr sein. Allerdings geht das Bundesamt für Statistik 
bei seinem hier verwendeten mittleren Szenario von 
einer leicht steigenden Lebenserwartung aus. Diese 
trägt zur klaren Zunahme der hochaltrigen Personen 
von 90 Jahren und mehr bei, welche 2040 fast einen 
Zehntel der über 65-Jährigen ausmachen dürften.

Diese Verlagerung in Richtung älterer Personen zeigt 
sich gleichermassen bei alleiniger Betrachtung der 
Hochbetagten ab 80 Jahren, d.h. der für die Alters-
pflege relevanten Gruppe. Der Anteil der 90-jährigen 
und älteren Personen an den Hochbetagten (80+) 
wird von derzeit 13% auf gegen 25% ansteigen und 
den Pflegebedarf doppelt erhöhen: einerseits wächst 
die Zahl der Hochbetagten, andererseits altert die 
Gruppe der Hochbetagten.
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2.6	 Hochbetagte in  
den Alters- und Pflege-
heimregionen
Bis 2020 ist in sämtlichen Alters- und Pflege-
heimregionen von einer weiteren Zunahme 
der Betagten und Hochbetagten auszugehen. 
Nach 2020 dürfte die Zahl der Hochbetagten 
in einzelnen Regionen wieder schwinden,  
der Bedarf an Pflegeplätzen wird allerdings 
weiter ansteigen. 

Die Baselbieter Alters- und Pflegeheime (APH) sind 
in Pflegeheimregionen organisiert. Hinsichtlich des 
grossen Planungsbedarfs im Bereich der Alterspflege 
kommt der künftigen Entwicklung der Hochbetagten 
(80+) in diesen Regionen eine grosse Bedeutung zu. 
Die kantonalen Ergebnisse lassen sich allerdings auf-
grund der regional sehr heterogenen Entwicklung 
nicht auf die Regionen herunterbrechen. Das Statis
tische Amt Basel-Landschaft hat aus diesem Grund 
2009 speziell für die APH-Regionen eine eigene Alters
projektion erstellt, welche von den Gemeinden aus-
gehend Aussagen zur künftigen Entwicklung der Be-
tagten und Hochbetagten auf APH-Ebene zulässt. Die 
regionale Altersprognose basiert auf dem Ausgangs-
bestand 2008, weshalb sich auch die nachfolgenden 
Analysen hauptsächlich auf den Bevölkerungsbe-
stand 2008 beziehen.

Hoher Hochbetagtenanteil in den  
stadtnahen Regionen
Gemessen an der Wohnbevölkerung lag der An-
teil der Hochbetagten (80+) im Baselbiet Ende 2008 
bei durchschnittlich 4,8%. Die stadtnahen APH- 
Regionen Arlesheim, Binningen, Münchenstein und 
Muttenz weisen mit 6% oder mehr die höchsten 
Hochbetagtenquoten auf (siehe Karte auf S. 32). Birs-
felden und Allschwil haben ebenfalls einen hohen 
Hochbetagtenanteil. Die APH-Regionen Therwil, 
Aesch, Laufen, Liestal, Sissach und Thürnen sind hin-
gegen die Regionen mit den tiefsten Hochbetagten-
quoten.

Die Regionen Arlesheim, Binningen und Birsfelden 
weisen mit 23% oder mehr nebst der hohen Hoch-
betagtenquote (80+) auch die höchsten Betagten-
quoten (65+) im Kanton auf. In Münchenstein und 
Muttenz, die ebenfalls zu den Regionen mit den 
höchsten Hochbetagtenquoten zählen, liegt die Be-
tagtenquote mit 21% hingegen weniger deutlich 
über dem durchschnittlichen Kantonswert von rund 

Methode: regionale Altersprojektion

Altersprojektion
Bei der Bevölkerungsgruppe der Hochbetagten (80+) ist aufgrund von plane-
rischen Überlegungen im Bereich der Alterspflege die regionale Komponente 
von grosser Bedeutung. Die kantonalen Szenarien des Bundes decken dieses 
Bedürfnis nicht ab. Das Statistische Amt des Kantons Basel-Landschaft erstellt 
deshalb für die Bevölkerungsprognose in den Alters- und Pflegeheimregionen 
(APH-Regionen) eine eigene Altersprojektion. 

Die Annahmen der Altersprojektion des Statistischen Amtes BL sind  
die folgenden:
–	 Ausgangsbestand der Wohnbevölkerung vom 31.12. 2008
–	 Stabile Lebenserwartung: Sterblichkeit für BL 2010 gemäss Bundesamt  

für Statistik (angenommene Lebenserwartungen: Männer 80,9 Jahre, 
Frauen 84,5 Jahre)

–	 Ausgeglichener Wanderungssaldo, d.h. Wanderungssaldo null

Bettenprognose
Die APH-Regionen verwenden für die Berechnung ihrer Planbetten einen so 
genannten Bettenschlüssel. Bisher galt der Referenzbettenschlüssel von 20%, 
d.h. man ging davon aus, dass für 20% der hochbetagten Wohnbevölkerung 
(80+) ein Pflegebett zur Verfügung stehen sollte, um den Bettenbedarf decken 
zu können. Im Sinne der konsequenten Umsetzung des Grundsatzes «ambu-
lante Pflege vor stationärer Pflege» wurde der Bettenschlüssel auf 17% re-
duziert. Mit dieser Strategie sollen künftig möglichst viele Betagte mit keiner 
oder nur leichter Pflegebedürftigkeit in anderen Wohnformen, z.B. weiterhin 
zuhause oder in Alterswohnungen (mit und ohne Serviceleistungen), leben 
können. Die Möglichkeit, den Heimeintritt so lange wie möglich hinauszögern 
zu können, entspricht dem mehrheitlichen Wunsch der betagten Bevölkerung 
und macht auch betriebswirtschaftlich Sinn. Die Konsequenzen aus der Um-
setzung dieser Strategie sind aber u.a., dass die Gemeinden den Bau von Al-
terswohnungen und den Ausbau der ambulanten Pflege (z.B. Spitex) fördern.

Bettenbestand
Der Bettenbestand 2009 wurde durch die Volkswirtschafts- und Gesundheits-
direktion (VGD) erhoben und ist nicht direkt vergleichbar mit den Daten aus 
der Statistik zu den Sozialmedizinischen Institutionen (SOMED). Er dient der 
Beschreibung der aktuellen Situation und dem Vergleich mit dem Bettenbe-
darf gemäss APH-Bettenschlüssel per Ende 2008.

19%, wobei insbesondere in Muttenz die vergleichs-
weise zahlreichen auswärtigen Pflegeheimbewohner 
zum hohen Hochbetagtenanteil beitragen dürften.

Binningen und Birsfelden verfügen im Gegenzug 
zum hohen Betagtenanteil (65+) über den geringsten 
Anteil von Kindern und Jugendlichen. In Arlesheim 
liegt hingegen der Anteil der Personen im erwerbs-
fähigen Alter (20 – 64) deutlich unter dem Durch-
schnitt.
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Regionale Unterschiede bei den  
90-jährigen und älteren Personen 
Bei den hochaltrigen Personen mit 90 Lebensjahren 
oder mehr sind die regionalen Unterschiede noch 
ausgeprägter als bei der Gesamtgruppe der Hochbe-
tagten (80+). In den stadtnahen Regionen mit den 
höchsten Hochbetagtenquoten ist der Anteil der 
90-jährigen und älteren Personen mit 0,8% bis 1,0% 
beispielsweise rund drei Mal so hoch wie in der APH-
Region Laufen, wo der Anteil der Hochaltrigen (90+) 
0,3% beträgt. Dies ist insbesondere deshalb von Be-
deutung, weil der Anteil der in Pflegeheimen leben-
den Menschen mit zunehmendem Alter rasch an-
steigt (siehe Grafik rechts). Insbesondere im hohen 
Alter von 90 Jahren und mehr verbringen viele ihren 
Lebensabend in betreuter Umgebung. Mit dem An-
teil von 27% ist gut jeder vierte Leistungsempfänger 
von Betagten-Institutionen 90 Jahre alt oder älter. 
Die meisten von ihnen, d.h. gegen 80%, sind Frauen. 

Die APH-Regionen Liestal, Füllinsdorf, Läufelfingen 
und Reigoldswil haben im Verhältnis zu den Hoch-
betagten überdurchschnittlich viele über 90-Jäh-
rige, wobei dies bei Liestal und Läufelfingen auch 
auf den vergleichsweise hohen Anteil auswärtiger 
Heimbewohnerinnen und Heimbewohner zurück-
zuführen ist.
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Heimbewohner nach Alter

Mit zunehmendem Alter nimmt die Zahl der in Heimen lebenden Personen 
deutlich zu. Von den 80- bis 89-jährigen Personen sind rund 11% in einem 
Pflegeheim wohnhaft, während von den 90-jährigen und älteren Baselbiete-
rinnen und Baselbieter gegen 40% in einem Pflegeheim leben. Allerdings ma-
chen die über 90-jährigen Personen mit 0,6% der Gesamtbevölkerung verhält-
nismässig wenig Einwohnerinnen und Einwohner aus.
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Quelle: Gesundheitsstatistik beider Basel, Kantonale Bevölkerungsfortschreibung,  
Statistisches Amt Basel-Landschaft 
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Betagtenzunahme im unteren Baselbiet  
bis 2020 überdurchschnittlich
Die APH-Regionen Aesch bis Therwil (Reihenfol-
ge aus Grafik und Übersichten) werden bereits in 
den unmittelbar folgenden Jahren ihren stärksten 
Alterungsschub bewältigen müssen. Ihre hochbe-
tagte Wohnbevölkerung wächst (mit Ausnahme von 
Münchenstein) bis 2020 stärker als in den darauffol-
genden Perioden 2020 – 2030 und 2030 – 2040 und 
fällt danach unter den Kantonsschnitt. Zwischen 
2020 und 2030 bleibt das Wachstum einzig in den 
Regionen Aesch und Therwil auf überdurchschnitt-
lichem Niveau. In den anderen Regionen wird die 
prozentuale Zunahme der Hochbetagten dann unter 
das Kantonsmittel fallen. In der Region Birsfelden ist 
zwischen 2020 und 2030 wieder mit einem Rückgang 
der Hochbetagten zu rechnen. 

Die APH-Region Münchenstein bildet (neben Läufel
fingen) eine Ausnahme. Hier steigt die Zahl der Hoch
betagten in den nächsten Jahren nur unwesent-
lich und auch in den Perioden 2020 – 2030 sowie 
2030 – 2040 wird die Zunahme mit rund 10% inner-

Absolute Veränderung der Hochbetagten (80+) nach Periode und APH-Region 2008 – 2040
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halb von zehn Jahren deutlich moderater ausfallen 
als in den meisten übrigen Regionen. Allschwil, Arles
heim, Binningen und Muttenz können ebenfalls von 
einer unterdurchschnittlichen Alterung ausgehen. 

Die Regionen des oberen Baselbiets  
altern später
In den Regionen Laufen bis Reigoldswil des mittleren 
und oberen Baselbiets wird die hochbetagte Wohn-
bevölkerung bis 2020 mit Ausnahme von Läufelfin-
gen ebenfalls deutlich zunehmen. Allerdings wird 
die Zahl der Hochbetagten in sämtlichen dieser Re-
gionen in der Periode 2020 – 2030 am stärksten an-
steigen. Die Prozentzunahmen der Hochbetagten be-
wegen sich dann zwischen 30% und 57% innerhalb 
von zehn Jahren und liegen über dem Kantonsmit-
tel von 27%. In der kleinen Region Läufelfingen mit 
einer nur geringen Zunahme von rund 4% bis 2020 
beträgt das Wachstum der Altersgruppe 80+ zwischen 
2020 und 2030 ebenfalls überdurchschnittliche 33%.
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Bettenbestand und Bettenbedarf gemäss APH-Bettenschlüssel 
2008 nach APH-Region
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Quelle: Umfrage Bettenbestand 2009, Volkswirtschafts- und Gesundheitsdirektion; 
Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft

Flexible Bedarfsplanung innerhalb  
der APH-Regionen
Die Volkswirtschafts- und Gesundheitsdirektion emp-
fiehlt den Baselbieter Alters- und Pflegeheimen für 
ihre Bettenplanung einen Bettenschlüssel von 17%. 
D.h. der in den Regionen geplante Bettenbestand soll 
17% der Wohnbevölkerung im Alter von 80 Jahren 
und mehr entsprechen. Bisherige Berechnungen gin-
gen von einem höheren Bettenschlüssel von 20% aus. 
Der bereits verstärkte Ausbau ambulanter Angebote, 
der Bau von Alterswohnungen, eine restriktivere Ver-
gabe der Pflegeheimplätze ausschliesslich an pflege-
bedürftige Personen oder der bessere Gesundheitszu-
stand der künftigen Hochbetagten (80+) lassen auf 
einen tendenziell sinkenden Bedarf an stationären 
Pflegeheimplätzen gemessen an der Wohnbevölke-
rung schliessen. Die Daten aus der Gesundheitssta-
tistik zeigen, dass der Anteil der in Betagten-Institu-
tionen wohnenden Personen in den letzten Jahren 
effektiv gesunken ist.

Bettenbestand in den meisten Regionen 
noch ausreichend 
Im September 2009 verfügte der Kanton gemäss ei-
ner Umfrage der Volkswirtschafts- und Gesundheits-
direktion (VGD) über insgesamt 2 628 Betten in Al-
ters- und Pflegeheimen. Der per Ende 2008, bzw. per 
Jahresbeginn 2009 errechnete Bedarf lag mit 2 216 
noch klar darunter. Der Anteil der ausserkantonalen 
Heimbewohnerinnen und Heimbewohner, der in der 
Bedarfsrechnung nicht berücksichtigt wird, beträgt 
rund 2,8% und beeinflusst die Bettenauslastung so-
mit nur leicht.

Wie die Umfrage der VGD zeigt, lag der Bettenbe-
stand 2009 in den meisten APH-Regionen unter dem 
errechneten Bettenbedarf und war ausreichend. In 
einzelnen Regionen übersteigt der errechnete Bedarf 
die verfügbaren Betten allerdings um bis zu 19%. 
Dies wird derzeit noch durch Angebote anderer Regi-
onen aufgefangen.

Heimbewohner in Zukunft

Unter Einbezug der Betagten-Institutionen beider Basel waren 2008 rund 15% 
der hochbetagten Baselbieterinnen und Baselbieter (80+) in einem Alters- und 
Pflegeheim wohnhaft. Der Ausbau von externen Betreuungsangeboten und 
beispielsweise die verlängerte Lebenserwartung bei guter Gesundheit dürften 
dazu führen, dass Heimeintritte weniger häufig oder später erfolgen. Die über-
durchschnittliche Zunahme hochaltriger Menschen (siehe S. 30) wird diesem 
Effekt in den nächsten Jahren jedoch entgegenwirken. Bei unverändertem 
Betreuungsangebot und gleichbleibendem Gesundheitszustand der Wohn-
bevölkerung würde der Anteil der in Heimen lebenden Hochbetagten allein 
durch die Gewichtsverlagerung innerhalb der Altersklasse der Hochbetagten 
(80+) zugunsten der älteren Personen von derzeit 15% auf 17% im Jahr 2020 
ansteigen und sich anschliessend stabilisieren.
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Anteil der hochbetagten Heimbewohner (80+) in % der gleichaltrigen  
Wohnbevölkerung 2008 und Projektion 2015 bis 2040 1

Quelle: Gesundheitsstatistik beider Basel, Statistisches Amt Basel-Landschaft; 
Bevölkerungsszenario AR-00-2005/09, Bundesamt für Statistik
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Prognose des zusätzlichen Bettenbedarfs bis 2020 und 2040 
nach APH-Region 1
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Quelle: Umfrage Bettenbestand 2009, Volkswirtschafts- und Gesundheitsdirektion; Altersprojektion 2009, 
Statistisches Amt Basel-Landschaft

In Zukunft jedoch deutlich mehr  
Betten notwendig
Mit der steigenden Zahl hochbetagter Personen steigt 
auch der Bedarf an zusätzlichen Pflegeheimbetten. 
Unter Berücksichtigung des Berechnungsschlüssels 
von 17% wird der gesamtkantonale Bedarf bis 2020 
auf rund 3 100 Betten ansteigen. Damit beträgt der 
Bedarf an zusätzlichen Betten bis 2020 rund einen 
Fünftel des aktuellen Bestandes. Bis 2040 dürften ins-
gesamt sogar um die 4 400 Betten erforderlich sein. 
Die Berechnungen des künftigen Bettenbedarfs be-
ruht zwar auf dem starren 17%-Schlüssel, selbst bei 
einem tieferen Quotienten von beispielsweise 15% 
der 80-jährigen und älteren Personen und entspre-
chenden Konzepten in allen Regionen ergibt sich für 
2040 ein Bettenbedarf von gegen 3 900 Betten. 

Jede zweite APH-Region baut in den  
nächsten Jahren Betten aus
Auf die Regionen heruntergebrochen variiert der Be-
darf an zusätzlichen Betten sehr stark. Der aktuelle 
Bettenbestand wird 2020 nur in einzelnen Regionen 
noch ausreichen und die fehlenden Betten in an-
deren Regionen nicht zu kompensieren vermögen. 
Gemäss der Umfrage der Volkswirtschafts- und Ge-
sundheitsdirektion (VGD) werden zwölf der 21 APH-
Regionen ihren Bettenbestand in den nächsten Jah-
ren, d.h. nach 2011, ausbauen. Bis 2016 sind rund 400 
weitere Betten geplant (Stand Mai 2011). Damit wird 
der Gesamtbettenbestand alleine aufgrund der der-
zeitigen Projekteingaben auf gegen 3 200 Betten an-
steigen. Dies liegt klar über dem für 2016 errechneten 
Bedarf von 2 880 Betten (17%-Schlüssel).
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3	 Weitere Szenarien und  
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3.1	 Vorausschätzung der 
Erwerbsbevölkerung
Trotz leicht steigender Erwerbsquote wird die 
Wohnbevölkerung in Zukunft stärker wachsen 
als die Erwerbsbevölkerung. Insbesondere 
das Verhältnis der Rentnerinnen und Rentner 
zu den beruflich Aktiven dürfte sich drastisch 
verändern. Das Bundesamt für Statistik  
rechnet bis 2040 mit einer Beinaheverdop
pelung der 65-jährigen und älteren Personen 
gegenüber den Erwerbstätigen.

Die Szenarien zur demografischen Entwicklung des 
Bundesamtes für Statistik (BFS) 2005 – 2050 wurden, 
wie bereits frühere Serien, ergänzt durch Vorausschät-
zungen zur Entwicklung der Erwerbsbevölkerung. 
Diese basieren einerseits auf den Vorausschätzungen 
zur Bevölkerungsentwicklung und andererseits auf 
den Vorausschätzungen zu den Erwerbsquoten. Jedes 
Szenario der Wohnbevölkerung wurde ergänzt durch 
Hypothesen zur Erwerbsquote (siehe Methode). Zu-
dem wurde die Prognose der Schweizer Erwerbsbevöl-
kerung durch Vorausschätzungen des Bildungsstandes 
ergänzt, allerdings stellt das BFS keine kantonal diffe-
renzierten Auswertungen zur Verfügung. 

Wohnbevölkerung wächst stärker  
als Erwerbsbevölkerung 
Per Ende 2004 wurde die Erwerbsbevölkerung in der 
Schweiz auf rund 4,2 Mio. Personen bzw. 3,6 Mio. 
Vollzeitäquivalente beziffert. Die Erwerbsbevöl-
kerung war damit innerhalb von zehn Jahren um 
rund 7% gewachsen. Bei den Vollzeitäquivalenten 
und bei der Gesamtbevölkerung lagen die Zunah-
men leicht darunter. Unabhängig von den gewähl-
ten Hypothesen, wird das Wachstum der Erwerbsbe-
völkerung vorerst auch in Zukunft anhalten, es wird 
jedoch weiterhin geringer ausfallen als das Wachs-
tum der gesamten Wohnbevölkerung. So dürfte die 
Wohnbevölkerung gesamtschweizerisch gemäss dem 
2009 aktualisierten mittleren Bevölkerungsszenario 
in den nächsten zwanzig Jahren um gegen 8% an-
steigen. Für die gleiche Zeitspanne prognostiziert die 
mittlere Vorausschätzung zur Erwerbsbevölkerung ei-
nen Rückgang von etwa 2,1% (B hoch: +2,2%, C tief: 
-7,0%). Bei den Vollzeitäquivalenten zeichnet sich 
für die Gesamtperiode der nächsten zwanzig Jahre 
das gleiche Bild in etwas abgeschwächter Form ab (A 
mittel: -1,8%, B hoch: +1,8%, C tief: -6,2%). Aller-
dings ist von den mittleren Hypothesen ausgehend 
ab 2020 mit einem Rückgang der Erwerbsbevölke-
rung zu rechnen.

Methode Vorausschätzungen zur Erwerbsbevölkerung

Im Prognoseteil des vorliegenden Berichts wurde vom mittleren Bevölke-
rungsszenario A ausgegangen, bei den Vorausschätzungen zur Erwerbsbe-
völkerung werden zum Vergleich bewusst die drei Szenariovarianten A, B und 
C dargestellt (Auswahl der verfügbaren Szenarien). Das Szenario A-00-2005 
wurde 2009 zum Teil aktualisiert (A-00-2005/09) und 2011 durch neue Sze-
narien zur Bevölkerung und Erwerbsbevölkerung abgelöst, die Vorausschät-
zungen zur Erwerbsbevölkerung basieren jedoch auf der Version A-00-2005 
mit Ausgangsbestand 31.12. 2004 (siehe auch Methode auf Seite 24).

Hypothesen

Szenario A «mittel»: Leichte Zunahme des Bildungsniveaus mit anschlies-
sender Stabilisierung, leichter Anstieg der Fruchtbarkeit, verbesserte Verein-
barkeit von Beruf und Familie und Status quo in Bezug auf die Pensionie-
rung.

Szenario B «hoch»: Fortgesetzter Anstieg des Bildungsniveaus gekoppelt mit 
höherer Beteiligung der über 25-jährigen Personen am Arbeitsmarkt. Zuneh-
mende Fruchtbarkeit und verbesserte Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 
Höhere Lebenserwartung, verbesserter Gesundheitszustand und höhere Ar-
beitsmarktbeteiligung der über 55-Jährigen.

Szenario C «tief»: Leichte Zunahme des Bildungsniveaus mit anschliessender 
Stabilisierung, Rückgang der Fruchtbarkeit und Stabilisierung der Familienpo-
litik auf heutigem Niveau, früherer Rückzug aus dem Arbeitsmarkt.

Die Daten zu den Erwerbspersonen der Jahre 1995 – 2004 beruhen auf den 
Schweizerischen Arbeitskräfteerhebungen (SAKE), welche im 2. Quartal des 
jeweiligen Folgejahres durchgeführt wurden. Die SAKE-Ergebnisse werden je-
doch auf der Basis der Ergebnisse der Statistik des jährlichen Bevölkerungs-
standes (ESPOP) per 31. Dezember des jeweiligen Vorjahres gewichtet und 
wurden teilweise revidiert.

Quelle und Tabellen: Vorausschätzungen zur Erwerbsbevölkerung, Bundesamt für Statistik
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Steigende Erwerbsquote bei den  
15- bis 64-Jährigen ...
Von den 15- bis 64-Jährigen sind in der Schweiz gut 
80% erwerbstätig. Die Erwerbsquote dürfte in den 
nächsten Jahren zum Beispiel dank des verbesserten 
Bildungsniveaus oder aufgrund der verbesserten Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie ansteigen. Je nach 
gewähltem Szenario ist mit einer Zunahme von 
einem bis knapp drei Prozentpunkten bis 2030 zu 
rechnen. Das mittlere Szenario schätzt die Zunah-
me der Erwerbsquote bei den 55- bis 64-Jährigen am 
höchsten ein, dies in erster Linie aufgrund einer hö-
heren Arbeitsmarktbeteiligung der Frauen. Ebenso 
wird bei den 40- bis 54-Jährigen aufgrund der stei-
genden Erwerbsquote der Frauen von einer deut-
lichen Zunahme der Erwerbsquote ausgegangen. Bei 
den 15- bis 24-Jährigen dürfte der Anteil der Erwerbs-
tätigen hingegen aufgrund der längeren Bildungs-
wege leicht schwinden.

... aber weniger Erwerbstätige gemessen  
an den über 15-Jährigen
Trotz der höheren Erwerbsquote bei den 15- bis 64- 
Jährigen wird der Anteil der Erwerbstätigen gemes-
sen an der Gesamtgruppe der 15-Jährigen und älteren 
Personen (d.h. inkl. 65+) als Folge der Alterung deut-
lich zurückgehen. Gemäss den Prognosen des Bundes 
wird die Erwerbsquote der 15-Jährigen und Älteren 
von 67% (2004) auf rund 60% im Jahr 2030 absinken. 
Selbst beim hohen Szenario B wird 2030 mit einer Er-
werbsquote von 63% gerechnet und in der Folge von 
einem weiteren Rückgang ausgegangen. Die Erwerbs-
quote der 65-jährigen und älteren Personen dürfte ge-
mäss mittlerem Szenario bis 2030 bei rund 8% verhar-
ren (Männer 12%, Frauen 5%), bzw. bis 2040 auf 7% 
fallen (Männer 11%, Frauen 4%).

Verhältnis Rentnerinnen und Rentner  
zu Erwerbstätigen verdoppelt sich
Der Anteil der Betagten (65+) gemessen an der Er-
werbsbevölkerung wird sich in der Schweiz bis 2040 
beinahe verdoppeln von derzeit 31% auf zwischen 
56% und 59%. In Vollzeitäquivalenten gerechnet 
dürfte es eine Zunahme von 35% auf gegen 65% ge-
ben. Unabhängig des gewählten Szenarios verläuft 
die Entwicklung gleich. Diese drastische Gewichts-
verlagerung kommt durch die veränderte Bevölke-
rungsstruktur zustande und kann, wie die Szenarien 
zeigen, nur am Rande beeinflusst werden.

Künftige Entwicklung des Bildungsniveaus

Das Bildungsniveau der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter dürfte gemäss 
den Szenarien für das Bildungssystem des Bundes ungeachtet der berück-
sichtigten Szenariovariante zunehmen. Bei den 25- bis 64-Jährigen rechnet 
das Bundesamt für Statistik damit, dass der Anteil der Personen mit Terti-
ärabschluss (Hochschule und höhere Berufsbildung) von 35% im Jahr 2009 
auf 50% im Jahr 2025 ansteigen wird. Im Jahr 2045 soll der Bevölkerungsanteil 
mit Tertiärabschluss gar gegen 60% erreichen, dies unter anderem aufgrund 
eines bedeutenden Beitrags der höheren Berufsbildung zur Zahl der Diplo-
mierten auf Tertiärstufe. Ebenso geht der Anteil der Personen ohne nachob-
ligatorische Ausbildung signifikant zurück; beim mittleren Szenario von 13% 
im Jahr 2009 auf unter 8% gegen 2035.

Die schweizerische und ausländische Wohnbevölkerung unterscheidet sich 
in erster Linie hinsichtlich des Anteils der Personen ohne nachobligatorische 
Ausbildung. Durch den Import von Humankapital hat der Anteil der auslän-
dischen Bevölkerung mit Tertiärabschluss stark zugenommen und 2009 den 
Stand von 34% erreicht. Bis 2030 dürfte dieser Anteil auf 50% ansteigen. Der 
Anteil der ausländischen Personen ohne nachobligatorische Ausbildung wird 
gemäss mittlerem Szenario deutlich sinken, jedoch über jenem der Schwei-
zerinnen und Schweizer bleiben.

Quelle: Bevölkerungsszenario und Bildungsperspektiven A-00-2010, Bundesamt für Statistik 
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3.2	 Bildungsszenarien
Steigende Schülerzahlen auf Vorschulstufe 
und bald auch auf Primarstufe. Auf Sekundar
stufe I dürften die Schülerbestände noch  
bis 2016 schwinden. Bei den Lehrpersonen 
wird es hingegen zu einer Zunahme der  
Pensionierungen kommen. 

Basierend auf den Bevölkerungsszenarien und unter 
Berücksichtigung der bildungsrelevanten Faktoren 
erstellt das Bundesamt für Statistik (BFS) in regelmä-
ssigen Abständen Szenarien für das Bildungssystem. 
Für die obligatorische Schulstufe sowie für die Se-
kundarstufe II stehen kantonale Ergebnisse zur Ver-
fügung. Gerade bei den untersten Schulstufen, allen 
voran der Vorschule, sind die Ergebnisse jedoch un-
gewiss, da sie auf den heiklen Vorausschätzungen der 
Geburtenzahlen basieren.

Rückgang der Schülerzahlen 
Ausgehend vom Bestand 2009 prognostiziert das BFS 
für die obligatorische Schule im Baselbiet auf Vor-
schulstufe eine Schülerzunahme von rund 9% bis 
2013. Nach 2013 bis praktisch zum Ende der Analy-
seperiode im Jahr 2020 dürfte sich die Schülerzahl im 
Vorschulbereich gemäss den Vorausschätzungen des 
Bundes stabilisieren. Auf Primarstufe dürfte der Rück-
gang der letzten Jahre nur noch kurz anhalten; be-
reits ab 2012 rechnet der Bund mit leicht steigenden 
Beständen. Auf Sekundarstufe I ist gemäss BFS hinge-
gen bis 2016 mit einem Schülerrückgang von gegen 
8% zu rechnen. Ebenso setzt bei den Schülerbestän-
den auf Sekundarstufe II ein Rückgang ein.

Pensionierungen von Lehrkräften nehmen 
auf obligatorischer Schulstufe zu
Die Zahl der Pensionierungen (Austritte ab 55 Jahren) 
dürfte bei den Lehrkräften in Zukunft zunehmen. 
Auf der Baselbieter Primarstufe sind derzeit rund 38% 
der Primarschullehrpersonen im Alter von 50 Jahren 
und mehr. Die jährliche Austrittsrate in Folge von 
Pensionierungen wird gemäss Bundesprognosen von 
3,3% im Jahr 2010 auf 4,2% im Jahr 2014 ansteigen 
und danach wieder sinken. Dies entspricht bei unver-
änderter Pensenverteilung einer Zunahme von jähr-
lich 37 auf jeweils rund 50 Pensionierungen in den 
Jahren 2014 und 2015. Eine ähnliche Tendenz wird 
auf Sekundarstufe I erwartet. Hier beträgt der Anteil 
der Lehrpersonen im Alter von 50 Jahren und mehr 

Lernendenprognose BL

Im Bildungsbereich ist aufgrund von planerischen Überlegungen die regio-
nale Komponente (Schulkreise) von grosser Bedeutung. Die kantonalen Sze-
narien des Bundes decken dieses Bedürfnis nicht ab. Das Amt für Raumpla-
nung des Kantons erstellt aus diesem Grund auf Basis der Bevölkerungs- und 
Bildungsstatistiken des kantonalen Statistischen Amtes auf die Bedürfnisse 
der Schulkreise zugeschnittene Lernendenprognosen für sämtliche Schulstu-
fen von der Vorschule bis zur Sekundarstufe II. Für die Prognosen werden je 
nach Betrachtungseinheit (Schulkreis, Kanton) und Zeithorizont unterschied-
liche Prognosemethoden herbeigezogen, welche auf Schulbesuchsquoten in 
Kombination mit Bevölkerungsprognosen oder Interklassenquoten (Verhältnis 
des aktuellen Bestandes einer Klasse zum Bestand der Klasse eine Stufe da-
runter) basieren.

Kontakt: Bau- und Umweltschutzdirektion, Amt für Raumplanung,  
Raumbeobachtung, Abteilung Kantonsplanung, Liestal

Szenarien für das Bildungssystem

Im Rahmen des Projekts «Bildungsperspektiven» liefert das Bundesamt für 
Statistik (BFS) seit 2004 jährlich Szenarien für fast das gesamte Bildungssys
tem. Die vertieften Analysen wurden schrittweise auf Szenarien für die Per-
sonalressourcen des Bildungssystems ausgeweitet. 

Für die Bereiche Vorschule, obligatorische Schule sowie für die Sekundar
stufe II stellt das BFS kantonale Ergebnisse zur Verfügung, weist aber auch 
auf die zum Teil detaillierteren kantonalen Prognosen hin.

Quelle und Tabellen: Bildungsperspektiven, Bundesamt für Statistik

an den basellandschaftlichen Schulen ebenfalls rund 
38%. Die durchschnittliche jährliche Austrittsrate 
wird gemäss den Bundesprognosen von 3,7% im Jahr 
2010 auf 4,4% im Jahr 2015 ansteigen und danach 
ebenfalls wieder zurückgehen. Dies entspricht einer 
Zunahme der Pensionierungen von 49 im Jahr 2010 
auf jährlich 57 in den Jahren 2014 bis 2016.

Zunahme der Studierenden an Hochschulen
Auf Hochschulstufe ist weiterhin mit einer Zunah-
me der Studierenden zu rechnen. Die demografische 
Entwicklung ist jedoch nur einer von zahlreichen 
Einflussfaktoren der Bestandesentwicklung. Die Zahl 
der Studierenden dürfte gemäss BFS noch kurzfri-
stig aufgrund der demografischen Entwicklung zu-
nehmen. Der vermehrte Besuch der gymnasialen 
Bildungswege, die indirekten Auswirkungen der Bo-
logna-Reform sowie die Zunahme der ausländischen 
Studierenden auf allen Stufen dürften weiterhin zum 
Wachstum an den Hochschulen beitragen und an Be-
deutung gewinnen. Insbesondere die ausländischen 
Studierenden dürften nach 2012 ein deutlich grösse-
res Gewicht bekommen.
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Haushaltsszenarien

Die Haushaltsszenarien des Bundesamtes für Statistik wurden für die Schweiz 
und die einzelnen Kantone berechnet. Diese Vorausschätzungen beruhen auf 
den Bevölkerungsszenarien des Jahres 2005 und – was speziell die Zahl und 
die Struktur der Haushalte betrifft – auf den Ergebnissen der letzten Eidgenös-
sischen Volkszählung von 2000. Die Haushaltsszenarien, welche den Zeitraum 
bis und mit 2030 umfassen, liefern Schätzungen zur Entwicklung der Zahl der 
Haushalte auf der Basis der demografischen Entwicklung und der in den letz-
ten Jahrzehnten beobachteten Veränderungen in den Formen des familialen 
Zusammenlebens. 

Quelle und Tabellen: Haushaltsszenario 2005 – 2030, Bundesamt für Statistik

3.3	 Haushaltsszenarien
Die Zahl der Haushalte wird in Zukunft weiter 
ansteigen. Die Zunahme dürfte im Baselbiet 
allerdings unter jener vergangener Jahre liegen. 
Am stärksten legen die kleinen Haushalte  
zu, während grosse Haushalte zurückgehen. 

2008 hat das Bundesamt für Statistik (BFS) erstmals 
Haushaltsszenarien für die Schweiz und die Kantone 
publiziert. Die Haushaltsszenarien basieren auf dem 
Bevölkerungsszenario 2005 und den Ergebnissen der 
Eidgenössischen Volkszählung von 2000.

Mehr kleine und weniger grosse  
Haushalte – auch in Zukunft
Im Jahr 2000 wurden im Kanton Basel-Landschaft 
111 675 Haushalte gezählt. Gegenüber 1980 bedeutet 
dies eine Zunahme von 29%. Die Wohnbevölkerung 
ist im selben Zeitraum um 11% angestiegen. Das 
Wachstum der Haushalte war damit beinahe dreimal 
höher als das Wachstum der Kantonsbevölkerung, 
was auf die sehr starke Zunahme der kleinen Haus-
halte zurückzuführen ist. Allein die Zahl der Einper-
sonenhaushalte ist zwischen 1980 und 2000 um 86% 
angestiegen, während die Familienhaushalte weniger 
wurden. Wie die Haushaltsszenarien des Bundes zei-
gen, wird dieser Trend auch in Zukunft anhalten und 
die Zahl der Baselbieter Haushalte wird bis 2030 um 
weitere 15% zulegen. Bei den Ein- und Zweiperso-
nenhaushalten ist bis 2030 ein Wachstum von 32% 
bzw. 27% zu erwarten. Haushalte mit 3 Personen 
oder mehr werden hingegen seltener. Bei den heute 
schon schwach vertretenen Grosshaushalten mit 5 
oder mehr Personen ist mit dem grössten Rückgang 
zu rechnen. Bis 2030 dürften diese um über 25% 
schrumpfen.

Zunahme der Haushalte aus  
verschiedenen Gründen
Mehrere Gründe führen dazu, dass die Zahl der Haus-
halte ansteigt. Erstens hängt die Haushaltsgrösse von 
der demografischen Entwicklung ab. So hat der Rück-
gang der Geburtenhäufigkeit und die Erhöhung der 
Lebenserwartung die Haushaltsgrösse schrumpfen 
lassen, während die allgemeine Zunahme der Wohn-
bevölkerung ebenfalls mehr Wohnraum erfordert. 
Zweitens beeinflussen die Heiratshäufigkeit und die 
Familiengründung die Haushaltsgrösse. Es wird ver-
mutet, dass die wachsende Zahl nicht verheirateter 
Erwachsener die Abnahme bei den Paaren mit oder 
ohne Kinder bewirkt hat. Zudem erfolgt die Famili-

engründung immer später. Ein weiterer Faktor ist die 
wachsende Zahl Alleinerziehender bzw. aufgrund ei-
ner Scheidung allein lebender Personen.

Zwischen 1980 und 2000 ist die Grösse der Baselbie-
ter Haushalte von 2,7 auf 2,3 Personen pro Haushalt 
zurückgegangen. Bis 2030 rechnet der Bund für das 
Baselbiet mit einem weiteren Rückgang auf 2,0 Per-
sonen je Haushalt.

Kantonal sehr unterschiedliche Entwicklung
Die Haushaltszahl wird sich in der Schweiz je nach 
Region sehr unterschiedlich entwickeln. Zwischen 
2005 und 2030 nimmt die Zahl der Haushalte gemäss 
Bund in einigen Kantonen die nahe bei Grossagglo-
merationen liegen stark, d.h. über 30%, zu (Freiburg, 
Zug, Appenzell Innerrhoden), während die städ-
tischen Kantone und die peripheren Regionen ein 
relativ schwaches Wachstum aufweisen (unter 15%). 
Nur im Kanton Basel-Stadt dürfte die Zahl der Haus-
halte tendenziell rückläufig sein (-2%).

Privat-
haushalte

1 Person 2 Personen 3 Personen 4 Personen 5 Personen
und mehr

0

40 000

20 000

Privathaushalte nach Grösse 2005 und Prognose 2030 (BL)

2005

2030

Quelle: Haushaltsszenario AM-00-2005, Bundesamt für Statistik



42	



43

4	 Anhang

  	   Kennzahlen  �   44
  	   Glossar  �   47



44	 ANHANG

Wohnbevölkerung nach Alter 1960 bis 2010

Altersklasse 1960* 1970 1980 1990 2000 2010

Total 148 282 219 154 233 447 248 484 262 165 275 756

0 – 19 47 621 71 671 66 078 56 441 56 970 54 614

20 – 64 88 248 129 278 143 036 160 559 163 921 167 624

	 20 – 39 47 860 72 717 73 724 77 088 72 611 65 429

	 40 – 64 40 388 56 561 69 312 83 471 91 310 102 195

65+ 12 413 18 205 24 333 31 484 41 274 53 518

	 65 – 79 10 705 15 511 19 903 24 485 32 147 39 473

	 80+ 1 708 2 694 4 430 6 999 9 127 14 045

Kursive Zahlen bis 1960*: ohne Bezirk Laufen.

Quelle: Eidgenössische Volkszählungen (bis 1990), Bundesamt für Statistik; Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft

Wohnbevölkerung nach Alter in % 1960 bis 2010 und Projektion 2020 bis 2040

Altersklasse 1960* 1970 1980 1990 2000 2010 2020 2030 2040

Total 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0

0 – 19 32,1 32,7 28,3 22,7 21,7 19,8 18,2 17,9 17,2

20 – 64 59,5 59,0 61,3 64,6 62,5 60,8 58,9 55,4 53,9

	 20 – 39 32,3 33,2 31,6 31,0 27,7 23,7 23,3 21,8 21,3

	 40 – 64 27,2 25,8 29,7 33,6 34,8 37,1 35,6 33,5 32,6

65+ 8,4 8,3 10,4 12,7 15,7 19,4 22,9 26,8 29,0

	 65 – 79 7,2 7,1 8,5 9,9 12,3 14,3 16,3 18,1 18,6

	 80+ 1,2 1,2 1,9 2,8 3,5 5,1 6,6 8,7 10,4

Kursive Zahlen bis 1960*: ohne Bezirk Laufen.

Quelle: Eidgenössische Volkszählungen (bis 1990), Bundesamt für Statistik; Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft; Bevölkerungsszenario AR-00-2005/09, Bundesamt für Statistik

Indikatoren der Wohnbevölkerung 1980 bis 2010 und Projektion 2020 bis 2040

Indikator 1980 1990* 2000 2010 2020 2030 2040

Durchschnittliches jährliches Bevölkerungswachstum in %  0,8  0,6  1,1  0,5  0,2  0,1  -0,0 

Geburten pro 1 000 Einwohner  11,1  10,7  9,1  9,1  8,5  7,8  7,4 

Sterbefälle pro 1 000 Einwohner  6,9  7,8  7,4  8,1  9,2  10,1  10,9 

Geburtenüberschuss pro 1 000  4,1  2,9  1,7  1,0  -0,8  -2,3  -3,5 

Wanderungssaldo pro 1 000 Einwohner  2,9  4,0  2,6  3,0  2,8  2,6  2,8 

Internationaler Wanderungssaldo pro 1 000 Einw.  1,2  6,3  -0,8  2,7  1,5  1,3  1,3 

Ausländeranteil in %  14,3  15,3  17,6  19,6  19,7  20,1  20,4 

Durchschnittsalter (Median)  ...  ... 39,0 44,0 46,6 47,6 48,8

Gesamtquotient in % (0 – 19 und 65+ zu 20 – 64)  63,0  54,1  59,9  64,5  69,7  80,6  85,6 

Altersquotient in % (65+ zu 20 – 64)  16,7  19,4  25,2  31,9  38,8  48,3  53,8 

Jugendquotient in % (0 – 19 zu 20 – 64)  46,3  34,7  34,8  32,6  30,9  32,3  31,9 

Kursive Zahlen bis 1990*: ohne Bezirk Laufen.

Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft; Bevölkerungsszenario AR-00-2005/09, Bundesamt für Statistik

Indikatoren der Wohnbevölkerung ausgewählter Kantone 2010

Kanton CH BL 1 BS AG SO JU ZH SG BE LU VD GE TI

Bevölkerungswachstum gegenüber Vorjahr in % 1,0 0,4 0,8 1,4 0,8 0,0 1,3 0,6 0,4 0,9 1,5 1,2 1,3

Geburten pro 1 000 Einwohner 10,4 9,0 10,0 10,4 9,0 9,8 11,4 10,3 9,7 10,6 11,6 11,2 8,8

Sterbefälle pro 1 000 Einwohner 8,0 8,2 11,4 7,2 8,6 9,8 7,6 7,9 9,3 7,6 7,5 6,9 8,8

Geburtenüberschuss pro 1 000 Einwohner 2,3 0,8 -1,6 3,2 0,4 -0,2 3,7 2,3 0,4 2,9 4,0 4,1 0,0

Wanderungssaldo pro 1 000 Einwohner 8,3 3,4 10,7 11,1 6,0 2,5 9,3 4,9 4,5 6,6 11,6 7,6 13,1

Internationaler Wanderungssaldo pro 1 000 Einwohner 8,3 4,1 14,6 6,1 5,9 3,5 10,5 5,9 4,6 6,0 11,9 11,7 12,8

Ausländeranteil in % 22,4 19,3 32,5 21,9 19,8 12,5 24,1 21,8 13,4 16,7 31,0 39,1 26,0

Durchschnittsalter (Median) 41,6 44,1 43,5 41,6 43,2 42,2 40,8 40,6 43,2 40,5 39,8 39,8 44,3

Gesamtquotient in % (0 – 19 und 65+ zu 20 – 64) 60,7 64,7 59,8 58,1 61,2 70,4 56,3 61,8 62,8 60,9 62,6 60,3 64,8

Altersquotient in % (65+ zu 20 – 64) 27,1 32,1 33,2 24,5 28,6 30,9 25,5 26,0 30,5 25,7 25,5 25,4 33,7

Jugendquotient in % (0 – 19 zu 20 – 64) 33,5 32,6 26,5 33,6 32,6 39,5 30,8 35,8 32,2 35,2 37,1 34,9 31,1

Anteil der 0- bis 19-Jährigen in % 20,9 19,8 16,6 21,2 20,2 23,2 19,7 22,1 19,8 21,9 22,8 21,8 18,9

Anteil der 20- bis 64-Jährigen in % 62,2 60,7 62,6 63,2 62,0 58,7 64,0 61,8 61,4 62,1 61,5 62,4 60,7

Anteil der 65 -Jährigen und Älteren in % 16,9 19,5 20,8 15,5 17,7 18,1 16,3 16,1 18,8 16,0 15,7 15,8 20,4

1 Die vom Bundesamt für Statistik publizierten Werte können aufgrund von z.T. anderen Datenquellen von den oben publizierten kantonalen Daten leicht abweichen. 

Quelle: ESPOP/STATPOP, Bundesamt für Statistik
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Wohnbevölkerung 2008 und Projektion 2020 – 2040 der Betagten (65+) nach APH-Region

Kanton,  
APH-Region

Bestand Projektion 65+ Prognose der Zunahme in % gegenüber 2008

2008 2020 2030 2040 2020 2030 2040

Ganzer Kanton 50 743 65 557 76 921 78 876 +29,2 +51,6 +55,4

Aesch 2 083 2 974 3 599 3 629 +42,8 +72,8 +74,2

Allschwil 4 383 5 169 5 747 5 932 +17,9 +31,1 +35,3

Arlesheim 2 023 2 311 2 550 2 510 +14,2 +26,1 +24,1

Binningen 3 389 3 727 4 053 4 163 +10,0 +19,6 +22,8

Birsfelden 2 472 2 595 2 672 2 882 +5,0 +8,1 +16,6

Münchenstein 2 455 2 728 3 161 3 280 +11,1 +28,8 +33,6

Muttenz 3 658 4 319 4 868 4 807 +18,1 +33,1 +31,4

Oberwil 3 326 4 228 4 739 4 779 +27,1 +42,5 +43,7

Reinach 4 087 5 037 5 535 5 353 +23,2 +35,4 +31,0

Therwil 3 126 4 348 5 088 5 205 +39,1 +62,8 +66,5

Laufen 2 775 4 038 5 336 5 789 +45,5 +92,3 +108,6

Füllinsdorf 1 910 2 570 2 901 2 941 +34,6 +51,9 +54,0

Liestal 4 169 6 043 7 581 7 840 +45,0 +81,8 +88,1

Pratteln 2 926 4 060 4 657 4 816 +38,8 +59,2 +64,6

Gelterkinden 995 1 315 1 536 1 549 +32,2 +54,4 +55,7

Läufelfingen 603 796 984 1 028 +32,0 +63,2 +70,5

Ormalingen 1 421 2 032 2 699 2 818 +43,0 +89,9 +98,3

Sissach 2 064 3 203 4 029 4 200 +55,2 +95,2 +103,5

Thürnen 410 577 722 804 +40,7 +76,1 +96,1

Niederdorf 1 607 2 389 3 033 3 070 +48,7 +88,7 +91,0

Reigoldswil 861 1 098 1 431 1 481 +27,5 +66,2 +72,0

Ausgangsdaten und Annahmen: Baselbieter Bevölkerung vom 31.12. 2008. Sterblichkeit für BL 2010 gemäss Bundesamt für Statistik,  
ohne Berücksichtigung von Wanderungsbewegungen. 

Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung und Altersprojektion 2009, Statistisches Amt Basel-Landschaft

Wohnbevölkerung 2008 und Projektion 2020 – 2040 der Hochbetagten (80+) nach APH-Region

Kanton,  
APH-Region

Bestand Projektion 80+ Prognose der Zunahme in % gegenüber 2008

2008 2020 2030 2040 2020 2030 2040

Ganzer Kanton 13 037 18 313 23 282 25 855 +40,5 +78,6 +98,3

Aesch 475 753 1 096 1 206 +58,5 +130,7 +153,9

Allschwil 1 130 1 592 1 823 1 928 +40,9 +61,3 +70,6

Arlesheim 581 717 797 880 +23,4 +37,2 +51,5

Binningen 932 1 219 1 339 1 314 +30,8 +43,7 +41,0

Birsfelden 618 947 894 843 +53,2 +44,7 +36,4

Münchenstein 788 853 939 1 042 +8,2 +19,2 +32,2

Muttenz 1 036 1 291 1 481 1 628 +24,6 +43,0 +57,1

Oberwil 773 1 228 1 547 1 566 +58,9 +100,1 +102,6

Reinach 937 1 535 1 853 1 854 +63,8 +97,8 +97,9

Therwil 633 1 169 1 555 1 676 +84,7 +145,7 +164,8

Laufen 691 1 020 1 395 1 811 +47,6 +101,9 +162,1

Füllinsdorf 461 680 929 966 +47,5 +101,5 +109,5

Liestal 1 069 1 498 2 178 2 588 +40,1 +103,7 +142,1

Pratteln 744 1 056 1 456 1 616 +41,9 +95,7 +117,2

Gelterkinden 284 352 465 539 +23,9 +63,7 +89,8

Läufelfingen 183 213 283 331 +16,4 +54,6 +80,9

Ormalingen 380 482 694 901 +26,8 +82,6 +137,1

Sissach 538 723 1 119 1 379 +34,4 +108,0 +156,3

Thürnen 97 151 208 251 +55,7 +114,4 +158,8

Niederdorf 421 540 849 1 065 +28,3 +101,7 +153,0

Reigoldswil 266 294 382 471 +10,5 +43,6 +77,1

Ausgangsdaten und Annahmen: Baselbieter Bevölkerung vom 31.12. 2008. Sterblichkeit für BL 2010 gemäss Bundesamt für Statistik,  
ohne Berücksichtigung von Wanderungsbewegungen. 

Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung und Altersprojektion 2009, Statistisches Amt Basel-Landschaft
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Bevölkerungsindikatoren nach Alters- und Pflegeheimregion 2008

Kanton,  
APH-Region

Wohnbevöl-
kerung 2008

Durch-
schnittsalter 

(Median)

Betagte (65+) Hochbetagte (80+)

absolut in % absolut in %

Ganzer Kanton 273 147 43 50 743 18,6 13 037 4,8

Aesch 12 261 43 2 083 17,0 475 3,9

Allschwil 20 612 44 4 383 21,3 1 130 5,5

Arlesheim 8 930 45 2 023 22,7 581 6,5

Binningen 14 533 45 3 389 23,3 932 6,4

Birsfelden 10 409 44 2 472 23,7 618 5,9

Münchenstein 11 833 43 2 455 20,7 788 6,7

Muttenz 17 242 44 3 658 21,2 1 036 6,0

Oberwil 16 372 44 3 326 20,3 773 4,7

Reinach 18 868 45 4 087 21,7 937 5,0

Therwil 17 467 43 3 126 17,9 633 3,6

Laufen 18 855 41 2 775 14,7 691 3,7

Füllinsdorf 10 447 42 1 910 18,3 461 4,4

Liestal 27 170 41 4 169 15,3 1 069 3,9

Pratteln 17 015 42 2 926 17,2 744 4,4

Gelterkinden 5 699 42 995 17,5 284 5,0

Läufelfingen 3 496 42 603 17,2 183 5,2

Ormalingen 9 262 42 1 421 15,3 380 4,1

Sissach 14 243 41 2 064 14,5 538 3,8

Thürnen 2 668 41 410 15,4 97 3,6

Niederdorf 10 625 41 1 607 15,1 421 4,0

Reigoldswil 5 140 42 861 16,8 266 5,2

Quelle: Kantonale Bevölkerungsfortschreibung, Statistisches Amt Basel-Landschaft

Bettenbestand und Bettenbedarf 2008 sowie Projektion des 
heutigen Bettenbedarfs nach APH-Region 2020 – 2040

Kanton,  
APH-Region

Betten- 
bestand 

Bettenbedarf (17% der 80+)

2008 2020 2030 2040

Ganzer Kanton 2 628 2 216 3 113 3 958 4 395

Aesch  100 81 128 186 205

Allschwil 199 192 271 310 328

Arlesheim 122 99 122 135 150

Binningen 135 158 207 228 223

Birsfelden 121 105 161 152 143

Münchenstein  124 134 145 160 177

Muttenz 190 176 219 252 277

Oberwil  132 131 209 263 266

Reinach 134 159 261 315 315

Therwil  139 108 199 264 285

Laufen  102 117 173 237 308

Füllinsdorf 121 78 116 158 164

Liestal 269 182 255 370 440

Pratteln 156 126 180 248 275

Gelterkinden 76 48 60 79 92

Läufelfingen 55 31 36 48 56

Ormalingen 72 65 82 118 153

Sissach 142 91 123 190 234

Thürnen 57 16 26 35 43

Niederdorf  115 – 151 72 92 144 181

Reigoldswil 67 45 50 65 80

Quelle: Umfrage Bettenbestand (September 2009), Volkswirtschafts- und Gesundheitsdirektion; 
Kantonale Bevölkerungsfortschreibung und Altersprojektion 2009, Statistisches Amt Basel-Landschaft

Erwerbsbevölkerung 2004 1 und Vorausschätzung nach Szenario 2010 – 2050 (Schweiz)

Indikator Bestand  Prognose

2004 2010 2020 2030 2040 2050

Szenario A-00-2005 (mittel)

Durchschnittliches jährliches Wachstum der Erwerbsbevölkerung in % … 0,8 0,2 -0,3 -0,2 -0,2

Erwerbsquote der 15- bis 64-Jährigen in % 80,7 81,4 82,2 82,7 83,3 83,2

Erwerbsquote der 15-Jährigen und Älteren in % 67,0 66,6 64,8 61,7 59,7 58,8

65+ in % der 20- bis 64-jährigen Erwerbspersonen 30,7 33,3 39,6 50,1 57,0 59,4

Szenario B-00-2005 (hoch)

Durchschnittliches jährliches Wachstum der Erwerbsbevölkerung in % … 1,1 0,6 0,2 0,2 0,2

Erwerbsquote der 15- bis 64-Jährigen (in %) 80,7 81,7 83,0 83,4 83,9 84,0

Erwerbsquote der 15-Jährigen und Älteren (in %) 67,0 67,0 65,9 63,1 61,1 60,2

65+ in % der 20- bis 64-jährigen Erwerbspersonen 30,7 33,1 39,0 49,2 55,9 58,5

Szenario C-00-2005 (tief)

Durchschnittliches jährliches Wachstum der Erwerbsbevölkerung in % … 0,4 -0,2 -0,8 -0,7 -0,8

Erwerbsquote der 15- bis 64-Jährigen (in %) 80,7 81,1 81,5 81,8 82,5 82,3

Erwerbsquote der 15-Jährigen und Älteren (in %) 67,0 66,1 63,6 59,9 57,9 57,0

65+ in % der 20- bis 64-jährigen Erwerbspersonen 30,7 33,6 40,3 51,5 58,9 61,2

1 Die Daten 2004 beruhen auf der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (SAKE), welche im 2. Quartal des Folgejahres durchgeführt wurde. Die SAKE-Ergebnisse werden jedoch auf der Basis der  
Ergebnisse der Statistik des jährlichen Bevölkerungsstandes  (ESPOP) per 31. Dezember des Vorjahres gewichtet.

Quelle: SAKE und Vorausschätzungen zur Erwerbsbevölkerung 2005, Bundesamt für Statistik

Privathaushalte 2000 und Vorausschätzung 2005 – 2030 (BL)

Indikator Bestand Prognose

2000 2005 2010 2015 2020 2025 2030

Privathaushalte 111 675 117 219 122 071 126 685 130 513 133 071 134 427

Durchschnittliches jährliches Wachstum in % … 1,0 0,8 0,7 0,6 0,4 0,2

Durchschnittliche Anzahl Personen pro Haushalt 2,3 2,2 2,2 2,1 2,1 2,0 2,0

Quelle: Haushaltsszenario AM-00-2005, Bundesamt für Statistik
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Glossar
Altersquotient
Verhältnis der 65-jährigen und älteren Personen zu 
den 20- bis 64-jährigen Personen, d.h. Verhältnis der 
Anzahl Menschen in einem Alter, in dem man im Allge-
meinen wirtschaftlich nicht mehr aktiv ist, zur Anzahl 
Personen im erwerbsfähigen Alter. 

APH-Region
Alters- und Pflegeheimregion bestehend aus einer 
oder mehreren Gemeinden.

Betagte (65+, bzw. 65 – 79)
Der Begriff Betagte umfasst die Altersgruppe der 
65-jährigen und älteren Personen. Bei zusätzlicher 
Abgrenzung der so genannten Hochbetagten, d.h. der 
Personen im Alter von 80 Jahren oder mehr, steht der 
Begriff Betagte auch für die 65- bis 79-jährigen Per-
sonen.

Bevölkerungsfortschreibung, kantonale/
Wohnbevölkerung am Jahresende
Wohnbevölkerung am Jahresende gemäss kantonaler 
Bevölkerungsfortschreibung nach dem zivilrechtlichen 
Wohnsitz. Saisonarbeitskräfte, Asylsuchende und vor-
läufig aufgenommene Personen sowie Personen mit 
einer Kurzaufenthaltsbewilligung von weniger als 
einem Jahr, aber mehr als vier Monaten sind berück-
sichtigt. 

Bevölkerungsstand des Bundes
Die Statistik des jährlichen Bevölkerungsstandes  
ESPOP ermittelt den Bevölkerungsbestand per Stich-
datum 31. Dezember. Für die Ermittlung der ständigen 
Wohnbevölkerung gemäss ESPOP stützt sich das 
Bundesamt für Statistik (BFS) bei der schweizerischen 
Bevölkerung auf die vom kantonalen Statistischen Amt 
erhobenen Zahlen (kantonale Bevölkerungsfortschrei-
bung). Die Zahlen zur ausländischen Wohnbevölkerung 
werden vom Zentralen Migrationsinformationssystem 
(ZEMIS) des Bundesamtes für Zuwanderung, Integration 
und Auswanderung (IMES) ans BFS weitergeleitet. Aus 
den unterschiedlichen Abschlussdaten der einzelnen 
Fortschreibungssysteme ergeben sich mögliche Dif-
ferenzen (ESPOP; ZEMIS; kantonale Bevölkerungsfort-
schreibung). ESPOP wurde per 2010 durch STATPOP 
abgelöst.

Bilanz der ständigen Wohnbevölkerung
Demografische Grundformel für den Übergang vom 
Stand der ständigen Wohnbevölkerung am Anfang 
eines Kalenderjahres zum Stand der ständigen Wohn-
bevölkerung am Ende des gleichen Kalenderjahres, 
die sämtliche Zu- und Abgänge während dieses Zeit-
raums einbezieht. Die Methode beruht auf folgendem 
Ansatz: Die Bevölkerung am 31. Dezember des Jahres 
entspricht der Bevölkerung am 1. Januar des Jahres 
zuzüglich der Zugänge (Geburten und Zuzüge) und 
abzüglich der Abgänge (Todesfälle und Wegzüge) 
des Jahres.

Demografische Alterung
Steigendes medianes Durchschnittsalter der Wohn-
bevölkerung aufgrund des steigenden Anteils der 
älteren Personen gekoppelt mit sinkendem Anteil der 
jüngeren Personen.

Durchschnittsalter (Median)
Das mediane Durchschnittsalter teilt die Wohnbevöl-
kerung dem Alter nach geordnet in zwei gleich grosse 
Hälften. Die eine Hälfte der Personen sind älter, die 
andere Hälfte jünger als der mediane Durchschnitt.

Erwerbspersonen
Als Erwerbspersonen gelten die erwerbstätigen und 
die erwerbslosen Personen zusammen. Erwerbsper-
sonen werden mit dem Arbeitsangebot gleichgesetzt.

Erwerbsquote
Anteil der Erwerbspersonen in % der Wohnbevölke-
rung der entsprechenden Altersklasse.

Geburtenrate, rohe
Zahl der lebend geborenen Kinder je 1 000 Personen 
der Wohnbevölkerung in der Jahresmitte.

Geburtenrate, zusammengefasste
Durchschnittliche Anzahl Kinder, die eine Frau im Ver-
lauf ihres Lebens bei gleichbleibender Fruchtbarkeits-
ziffer zur Welt bringen würde.

Geburtenüberschuss
Differenz zwischen der Zahl der Geburten (= Lebend-
geburten) und der Zahl der Todesfälle in einem be-
stimmten Zeitintervall. Der Geburtenüberschuss ist 
negativ, wenn die Zahl der Todesfälle die Zahl der 
Geburten übersteigt (= Geburtendefizit).

Gesamtquotient (Altersstruktur)
Verhältnis der 0- bis 19-jährigen und 65-jährigen und 
älteren Personen zu den 20- bis 64-jährigen Personen, 
d.h. Verhältnis der Anzahl Personen in einem Alter, in 
dem man im Allgemeinen wirtschaftlich inaktiv ist, zur 
Anzahl der Personen im erwerbsfähigen Alter.

Hochbetagte (80+)
Altersgruppe der 80-jährigen und älteren Personen.

Jugendquotient
Verhältnis der 0- bis 19-Jährigen zu den 20- bis 64-jäh-
rigen Personen, d.h. Verhältnis der Anzahl junger Men-
schen in einem Alter, in dem man im Allgemeinen wirt-
schaftlich noch nicht aktiv ist, zur Anzahl der Personen 
im erwerbsfähigen Alter. 

Kinder und Jugendliche (0-19)
Altersgruppe der 0- bis 19-Jährigen.

Lebenserwartung bei der Geburt
Durchschnittliche Zahl der zu erwartenden Lebens-
jahre eines Neugeborenen unter der Voraussetzung, 
dass die in einem bestimmten Kalenderjahr beste-
henden altersspezifischen Sterbeziffern während des 
ganzen Lebens konstant bleiben. 

Lebenserwartung in bestimmtem Alter (bedingte 
Lebenserwartung)
Durchschnittliche Zahl der zu erwartenden weiteren 
Lebensjahre einer Person in einem bestimmten Alter 
unter der Voraussetzung, dass die in einem bestimm-
ten Kalenderjahr bestehenden altersspezifischen 
Sterbeziffern während des ganzen Lebens konstant 
bleiben. 

Personen im erwerbsfähigen Alter (20 – 64)
Altersgruppe der 20- bis 64-Jährigen. 

Sekundarstufe I
Die Sekundarstufe I setzt die Primarstufe bis zum Ende 
der obligatorischen Schulzeit fort. 

Sekundarstufe II
Die Sekundarstufe II setzt die Ausbildung nach der obli
gatorischen Basisausbildung fort. Sie umfasst berufs
orientierte und allgemein bildende Ausbildungsgänge. 

Statistik der Bevölkerung und der Haushalte 
(STATPOP)
Statistik zum Bestand und zur Struktur der Wohnbe-
völkerung und der Haushalte am 31. Dezember des 
laufenden Jahres und die registrierten Bewegungen 
innerhalb eines Kalenderjahres. Die Statistik der Be-
völkerung und der Haushalte (STATPOP) ist Teil der 
Statistiken im Rahmen des neuen, jährlichen Volks-
zählungssystems ab 2010. Die Grundgesamtheit bil-
den Personen und Haushalte der ständigen und nicht 
ständigen Wohnbevölkerung. Die wichtigsten Varia-
blen sind der Bestand der Personen (Geburtsdatum, 
Geschlecht, Zivilstand, Nationalität, Wohnort, Geburts-
ort, Herkunftsort. Personen ausländischer Nationali-
tät: Anwesenheitsbewilligung, Anwesenheitsdauer), 
Bewegungen (Geburten, Todesfälle, Zuzüge, Wegzüge, 
Erwerb des Schweizer Bürgerrechts), Haushalte (Per-
sonen, die im gleichen Haushalt leben, Zusammenset-
zung des Haushalts).

Sterberate
Zahl der Todesfälle je 1 000 Einwohner in der Jahres-
mitte.

Wanderungen (Zuzüge, Wegzüge),  
Wanderungssaldo
Alle in den Gemeinden registrierten Zu- und Wegzüge 
ohne Umzüge innerhalb der Gemeindegrenzen. Die 
Differenz von Zu- und Wegzügen ergibt den Wande-
rungssaldo.

Wohnbevölkerung, ausländische
Alle Personen, welche zu einem bestimmten Zeitpunkt 
ihren Wohnsitz im Kanton haben, jedoch nicht die 
schweizerische Staatsangehörigkeit besitzen. 

Wohnbevölkerung, schweizerische
Alle Personen, welche zu einem bestimmten Zeitpunkt 
ihren Wohnsitz im Kanton haben und die schweize-
rische Staatsangehörigkeit besitzen. Personen, die so-
wohl die schweizerische als auch eine ausländische 
Staatsangehörigkeit besitzen (Doppelbürger), werden 
als schweizerische Staatsangehörige angesehen.




